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Nr. 264.

Der neue Kurs und neue Ausnahme-
geſetze.

(Nach einer in Leipzig gehaltenen Rede des Reichstagsabgeordneten

Dr. Bruno Schönlank.)
Heute, wo es gilt, unter dem Fpre Kurs den Kampf zu

führen. haben wir die Aufgabe eine Muſterung zu halten, und
uns klar zu werden über die Wege, die wir einzuſchlagen haben.
Daß wir die richtigen ar werden, das unterliegt keinem Zweifel.Es iſt nicht das erſte Mal, daß wir es mit einem Anenohmegeſeb

u thun haben. Bereits im Jahre 1875, nachdem in Deutſchland
ie Sozialdemokratie, trotz der Spaltung, bei der Reichstagswahl

von 1874 352 000 Stimmen h hatte, wurde den Herr-
ſücgdeg bange vor dem auſſtrebenden Proletariat. Derſelbe preu

iſche Miniſter, Graf Eulenburg, der jetzt mit Caprivi das Feld
räumte, e te damals ſchon den bekannten S 130 (Aufreizungs
paragraphen) zu verſchärfen. Während der Paragraph die Auf
reizung zu Gewaltthätigkeiten mit Gefängnis bis zu zwei
Jahren bedroht, lautete der neue Kautſchukparagraph:

„Wer in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe ver
ſchiedene Klaſſen der gegen einander öffentlich auf
reizt, oder wer in gleicher Weiſe die Jnſtitute der Ehe, der Fa-
milie oder des Eigentums öffentlich durch Rede oder Schrift an
greift, wird mit Gefängnis (d. h. bis zu fünf Jahren) beſtraft.“

Graf Botho Eulenburg hielt am 6. Januar 1876 die berühmte
Rede, in der er erklärte: Niemals werden die herrſchenden Klaſſen
freiwillig auf ihre Rechte verzichten. Der Geſetzentwurf richtet ſich
ausſchließlich gegen die Sozialdemokratie. Bewilligen Sie uns
dieſe e Cacken Kampfmittel nicht, ſo wird die Flinte ſchießen

der Säbel hauen. Der Entwurf wurde einſtimmig unter all-
riper Heiterkeit rgnt. Welche Jronie der Geſchichte! 1878
egte der fortſchrittli e Profeſſor Hänel, unterſtützt von einem

Teil ſe

Mit b Niederlage im Reichstag aber beruhigte ſich die Regie
rung nicht.
veröffentlichte der Staatsanwalt Teſſendorf, Bismarcks Gehilfe
in der r Arnims, derſelbe, der jetzt als Oberreichsanwalt
hier am Reichsgericht thätig iſt und den Geffkenprozeß hier ge
leitet hat, der jetzt als Kandidat für den Poſten des preußiſchen
erſt gminiſers genannt wird, einen Erlaß, in dem die Auflöſung
der Berliner Mitgliedſchaft der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei
und das Verbot von Geldſammlungen für ganz Preußen verfügt
war. Wohl! Der nächſte halbmonatliche Rechnungsausweis der
en wies zwei Drittel der Eingänge aus dem „verbotenen“

eußen nach. Und die Partei, die 1875 das herrliche Verbrüde-
rungsfeſt zu Gotha gefeiert hatte, ſteigerte bei der nächſten Wahl
1877 ihre Stimmenzahl auf 493288, die Zahl ihrer Abgeordneten
auf 12. Kurz darauf war es, als bei einer Nachwahl in Erfurt
der freikonſervative Schutzzöllner Lucius gegen unſeren Genoſſen
Kapell im Wahlkampf ſtand,. daß Eugen Richter ſeine Fortſchritts
mannen für Lucius gegen Kgpell eintreten ließ mit dem Stich
wort: Lieber Lucius als Kapell!

Wie der Aufſchwung von 1874 den Zwangsgeſetzentwurf von
1875, ſo hatte die Stimmenzunahme von 1877, die bleichen Schrecken
im Bürgertum verbreitete, das Ausnahmegeſetz von 1878 zur Folge.
Aber die Urſachen waren nicht rein politiſcher, ſie waren vor-
wiegend wirtſchaftlicher Natur. Auf den Gründungsſchwindel,
den Faſching des Milliardenſegens, war der Aſchermittwoch, der
Katzenjammer, der Krach gefolgt. Hunderte von Millionen an
Werten lagen nutzlos. Tas induſtrielle Unternehmertur
Schutz gegen die Kor

Ationsverluſte auf Koſten der Arbeiter der Konſumenten.

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

51 von A. Otto-Walſter.
[Nachdruck verboten.

„Hä, hä, wie ſagt das Fräulein? Habe ich geſagt, ich
wäre unſchuldig? das habt Jhr falſch gehört. Jch werde
es durchaus nicht zugeſtehen, daß ich geſagt habe, ich ſei
unſchuldig; oder ja, ich werde geſtehen, daß ich aus Spaß
geſagt habe, ich ſei unſchuldig, da wird man mich höchſtens
karbatſchen. Ach bitte, liebes, beſtes, ſchönſtes Fräulein, ſagt
doch nichts; Jhr ſeht doch nicht ſo böſe aus, ich würde Euch
ern etwas ſchenken, wenn ich nur noch etwas hätte. Aber

3 habe alles ſchon weggegeben, habe nichts mehr als den
antel. Mögt Jhr den, nehmt ihn, nehmt ihn, aber bringt

mich nicht in Strafe.“
„Gott ſoll mich bewahren rief Margarethe, indem ſie

auf die gänzlich zerrüttete Geſtalt zutrat; „welch hölliſche
Verräterei müßt Jhr erfahren, was für unſägliche Qualen
erlitten haben, daß Jhr ſo Schreckliches in den Mitmenſchen
ſucht! Seht mich doch nur einmal ruhig an! Könnt Jhr
glauben, daß die Natur ſo lügen kann, um in mir eine
elende Verführerin und Verleumderin, eine r Ver
folgerin zu bilden? O kommt, gebt mir Eure mißhandelten

ich werde ſie zart nehmen wie Flaumfedern, und
t mir in die Augen. Wie Vieles und wie Schreckliches

auch erfahren, verliert nur nicht den Glauben an alle
ſchen, denn das wäre Gottesläſterung; macht Euren

e mit Gott und denkt, daß einſt auf Golgatha ein
lerer, als wir alle ſind, den ſchrecklichen Kreuztod erlitt

und weder den Glauben an Gott, noch an die Menſchen
verlor. Und dieſer Erlöſer ſtarb doch auch für Euch, er

onkurrenz des Auslandes, Erſatz ſeiner S
n

iner Partei, einen Geſetzesvorſchlag vor, der mit dem Eulen
7ſchen, auch dem Wortlaute nach, die größte Aehnlichkeit auf
w

Samiel hilf! rief ſie, und Teſſendorf half. 1876

ſuchte

Parteigenos
Sonntag den II. November 1894.

kooT- tT Trinkt
die Agrarier, die früher, da Deutſchland noch Getreide ausführte,
eifrige Freihändler waren hat doch von Wedell-Malchow 1876
noch entſchieden die Eiſenzölle bekämpft, hatte doch die offizielle
Organiſation der Agrarier feierlich gegen die Schutzzollpolitik pro
teſtiert ſchreien nach Schutz gegen das fremde Getreide.

Und Bismarck hatte zwei Seelen in ſeiner Bruſt. Er vereinigte
die Ausbeutungsgelüſte des Junkers und des Schlotbarons. Aber
um dieſen Wünſchen zu entſprechen, war es nötig, die ein zige
Partei, die unerſchüttert die Ausbeutung bekämpft, lahm zu legen,
die Augen der Volksmaſſe von dem drohenden Raubzug abzu
lenken. Die Hetze gegen die r begann mit erneuter
Kraft. Recht gelegen kam das Attentat des Jdioten Hödel,
den unſere Partei in r ausgeſtoßen hatte, und der der
Stöckerſchen chriſtlich ſozialen Arbeiterpartei angehörte. Die Kugel
iſt bis heute nicht gefunden. Bismarck aber der Meiſter im
Depeſchenmachen, man denke an die Emſer Depeſche tele-
graphierte auf die Nachricht von dem Attentat, ohne Näheres zu
wiſſen, aus Varzin „Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie

ber der Wie hatte noch einen Reſt von Schamgefühl.
Unter der Führung Rudolf v. Bennigſens lehnte er mit 251 gegen
57 Stimmen das Ausnahmegeſetz ab. Für das Geſetz hatten außer

den tut nationalliberalen Profeſſoren Treiſchke
und Beſeler, geſtimmt, der nationalliberale Profeſſor Gneiſt,
der alles beweiſen kann, enthielt ſich zwar der Abſtimmung, trat
aber für das „Prinzip“ des Geſetzes ein. 9

J begann eine Wühlarbeit ſondergleichen. Das offiziöſe
Preßbüreau, dieſer der Bismarckſchen Korruption, arbeitete
mit aller Macht. Bis in die entlegenſten Winkel waren die in
differenten Maſſen aufgehetzt. Da kam das z weite Attentat
des Trottels Nobiling, der nationalliberal war und neuer-
dings vom Organ des Bundes der Landwirte ſelbſt als
Vorkämpfer agrariſcher Beſtrebungen enthüllt wurde. Ein Meer
von Schmutz und Niedertracht erhob ſich. Die Aera der Majeſtäts-
beleidigungen begann. Ein fcham“oſes Denunzigntentum trat
auf, gleich den Delgtoren im kaiſerlichen Rom zur Zeit des tiefſten
Verfalls. Die Gebärdenſpäher und Geſchichtenträger übten ihr
ſchäbiges Handwerk, die Jnfamie der Angeberei ward „patriotiſches“
Verdienſt, und es offenbarte ſich die grenzenloſe Verkommenheitdes großkapitaliſtiſchen Bürgertums. Der en mißtraute dem
Freunde, der Vater dem Sohne. Große Künſtler entehrten ſich
durch feige Denunziationen (der berühmte Münchener v. Piloty
denunzierte damals den ſiebzigjährigen Arzt Dr. Trettenbach, der
in einem Privatgeſpräch angeblich den König von Bayern be-
leidigt hatte), das war der Beginn des Verfalls, der Fäulnis, die
nur in Byzanz oder im Bas-Empire, dem Muſterſtaate des dritten
Napoleons, ihresgleichen findet. Und wie urteilten die Ge-
richte! Die berüchtigte ſiebente Deputation des Stadtgerichts
Berlin verhängte an einem Tage, am 8. Mai 1878, 22 Jahre
6 Monate Gefängnis wegen Majeſtätsbeleidigung gegen 7 Per-
ſonen, davon gegen 2 je 5 Jahre. Ein betrunkener Schneider
Bock hatte geſagt: „Wilhelm iſt tot, Wilhelm lebt nicht mehr.“
Er erhielt 22 Jahre. Eine arme Frau in Brandenburg, die ge
äußert hatte: Der Kaiſer iſt verwundet. Aber er iſt nicht arm.
Er kann ſich pflegen,“ büßte mit 1 Jahr Gefängnis. Und ſchonvor dem Ausnahmegeſetz wurde die Vergewalti ung der Sozial
demokratie mit allen Mitteln betrieben. Ueberall warf man ſie
aus ihren Arbeitsſtellen. Der damalige preußiſche Handelsminiſter
Mahyhbach forderte die Handelskammern amtlich auf, die Sozial
demokraten aus den Betrieben zu entlaſſen und keine „ſozialdemo
kratiſche Bewegung“ zu dulden.

Das Verſammlungsrecht wurde unterdrückt. Eine Verſammlung
wurde in Berlin aufgelöſt, weil ein Teilnehmer gerufen hatte:
Lächerlich!: eine andere, weil einige Da hinter einer Glas-
wand ſtanden, und der überwachende Beamte fürchtete, die Scheibe
könnte eingedrückt werden. Eine Verſammlung verfiel der Auf-
löſung, weil ein Hund hereingelaufen war, und eine vierte löſte

weglöſchen zugleich mit den düſteren Erinnerungen.“
„O, Fräulein, ſprecht doch fort, Jhr ſprecht ſo gut und

ſchön, ſo ſüß und lieb, wie ich noch nie einen Menſchen
ſprechen hörte.“

„Jch ſage, Liebe, verſöhnt Euch trotz Euren gerechten
Klagen, nehmt ſie als ſehr ſchwere, als zu harte Strafe,
wenn Jhr Euch ſchuldig fühlt, und wenn nicht

„Wenn nicht rief das Weib in furchtbarer Aufregung.
„So denkt, daß dieſe Eure Quäler und Peiniger nicht als

Diener der Gottheit gehandelt, ſondern daß ſie den Namen
der Gerechtigkeit nur läſterlich gemißbraucht, um eine That
der Hölle an Euch zu begehen, aus Bosheit teils und Nieder
tracht, noch mehr aber aus bodenloſer Dummheit und blöder
Borniertheit.“

„Aber Fräulein, Jhr gebraucht Worte, die man nicht ſagen
darf, die mich mißtrauiſch wieder machen, denn wir dürfen
dieſe Herren, die die Rechtsgelehrſamkeit ſtudiert haben,
nicht anders als Statthalter der Gottheit auf Erden an-
ſehen, wenn ſie mich auch dazu gebracht haben, daß
ich oft die Gottheit wegen ihrer Thaten aufs läſterlichſte
ſchmähte und verwünſchte. O, ich habe der Gottheit in
dieſen Räumen ſchon ſo geflucht, daß ich meinen mußte,
die Mauern müßten über mir zuſammenbrechen und mich
darob erſchlagen. Aber das wäre ja eine Erlöſung geweſen.“

„Man kann die Gottheit nicht läſtern, Liebe, ſo weniwie die Sonne, die über uns leuchtet und bleibt, wie ſie iſt

in ewiger Klarheit, wie am erſten Schöpfungstage, und
leichmäßig ihr goldenes Licht ſtrahlen läßt um die, welchethr fluchen, wie um die, welche ſie ſegnen; man kann nur

die läſtern, die es kleinlich fühlen und rachſüchtig vergelten.“
„Horcht, horcht, tretet weg von mir,“ rief jetzt das Weib,

es die nackten Glieder mühſam wieder in den Mantel
hüllte.

wird Euch jeden Schmerz mit ſeiner himmliſchen Freude

h

kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Weidet alles Berliner Bier.

der t r auf, weil ein Fenſter offen ſtand und er
ſo die Ueberzeugung gewann die Verſammlung tage
unter freiem Himmel. (Stürmiſche Heiterkeit.) n
Sachſen aber wurden alle Verſammlungen aufgelöſt, in denen
nur ein Redner die Attentate erwähnte. Damals äußerte eine
hochgeſtellte Perſönlichkeit in Berlin, man müſſe die Sozial
demokraten ſo langechikanieren und drangſalieren,
bis ſie losſchlagen, um ſie dann gründlich auszu-
z t (Große Bewegung). Aber es gelang nicht. Sie ſchlugen
nicht los.

So war die Frucht reif. Der zweite Ausnahmegeſetzentwurf,
das ſogenannte Nobilinggeſetz, wurde im Reichstag unter der
Führung Rudolf v. Bennigſens mit 221 gegen 147 Stimmen an
n Am Ende der Seſſion aber erklärte Bismarck, wenn
as Ausnahmegeſetz nicht ausreiche, würden die drygen auf

dem Wege der Verſchärfung des gemeinen Rechts „das
Erwünſchteſte“ nachholen.

Es folgte die furchtbare Zeit des Ausnahmegeſetzes vom
21. Oktober 1878 bis zum 21. Oktober 1890. Jn den erſten
zehn Jahren allein wurden in Deutſchland etwa 1000 Jahre
Gefängnis und Zuchthaus gegen politiſch thätige Ar
beiter und Sozialdemokraten verhängt; in Leipzig allein
193 Jahre 4 Monate und 26 Tage; 382 Vereine, davon 95
zentraliſierte und lokale Gewerkſchaften, 23 Unterſtützungs
vereine, die übrigen politiſche und Vergnügungsvereine, wurden
aufgelöſt. 1299 Druckſchriften, davon 104 inländiſche, 5! auslän-
diſche Zeitungen und Zeitſchriften wurden verboten.

Aus den Gebieten des Kleinen Belagerungszuſtandes wurden
1878—1888 893 Perſonen, davon 504 Verheiratete mit 973 Kindern
ausgewieſen, davon 174 aus Leipzig.

Welche SummeZvon Elend liegt in dieſen Zahlen! d Leipzig
war die ganze Arbeiterbewegung lahm gelegt. Der Former-
ſtreik 1885, der Steinmetzſtreik 1888 wurden durch die Be
hörde erdrückt. Ein hochſtehender Polizeibeamter äußerte ſichdamals Der Leiter des Streikkomitees ſollte ſich hüten, er ſei
ſchon reif zur Ausweiſung. Der Taſchentuchp. ozeß Schu
mann 1886 iſt in aller Erinnerung. In Frankfurt ließ der
Polizeipräſident Hergenhahn, den die Nationalliberalen ſpäter
in den Landtag wählten, die Opfer des Kleinen Belagerungs-
zuſtandes am Weihnachtsabend ausweiſen. Nach Weihnachten
mußten ſie die Stadt verlaſſen haben.

Und der Erfolg all dieſer Grauſamkeiten und Gewaltthaten
1427 248 Stimmen brachte die geknebelte Sozialdemokratie am
20. Februar 1890 auf und Bismarck, der einſt allmächtige
Hausmeier, ſtürzte über die Sozialdemokratie. Der Grund
ſeines Falles war ſein Widerſtand gegen die Arbeiterſchutzgeſetz
gebung, ſein a am Ausnahmegeſetz. Mehr! Er hatte es
zum Straßenkampf treiben wollen und einen ſchneidigen General
zum Straßenkampf geſucht. Caprivi ſchien ihm der rechte Mann.

Caprivi wurde Kanzler. Er war perſönlich ehrenhaft, frei
von Bismacks ſchmutzigem Eigennutz. Er beſeitigte das Lock-

h Aber er war ſozialpolitiſch ebenſo beſchränkt als
ismarck. Er ſponn denſelben Faden, nur in anderer Nummer.

Er war ein echter Reaktionär, wie ſein Verhalten zum Schulgeſetz
entwurf, ſeine Anſicht von den drohenden Straßenkämpfen und
der Ausbildung der Unteroffiziere dazu beweiſt. Und als einer
der Windſtöße aus hohen Regionen den Schulgeſetzentwurf weg
wehte, da fiel mit Graf Zedlitz der Miniſterpräſident Caprivi.
Aber der Reichskanzler Caprivi blieb. eben ihn trat als
Miniſterpräſident Graf Botho Fplexvmrg. der Miniſter von 1875
der Vertrauensmann der Junker, der Vertreter der „Politik
kurzer Pan d.Ein heftiger d mit der Regierung begann. Caprivi hatte
die maßloſe Begünſtigung der großgrundbeſitzenden Junker be
ſchränkt. Der Getreidezoll wurde von 5 Mark auf 3.50 Mark pro
Doppelzentner ermäßigt, die Zuckerausfuhrprämie ſollte 1897 auf

Jn der That raſſelte gleich darauf das Schloß, und das
menſchliche Ungetüm erſchien mit einem Kruge und ein Paar
Broten, welche es auf den Boden ſetzte.

„Nun, Dirnchen, ſchon munter? gut geſchlafen rief er
und ſtreckte ſeine knochige, knotige Hand nach Margarethes
Kinn aus.

Entſetzt wich das Fräulein zurück und rief:
„Rührt mich nicht an, Menſch!“
„Hallo, nehmt Jhr es ſo? Ach, Jhr ſeid noch ſcheu,

Jhr werdet ſchon kirre werden, wenn ich Euch in Behand-
lung nehme. Man kommt immer am beſten mit mir aus,
wenn man ſich gut mit mir ſtellt. Wir haben's in der Hand,
die Bella kann's Euch erzählen. Wie, oder habt Jhr etwas
zum Abſcheu über mich geſagt

„Kein Wort habe ich bis jetzt geſprochen, keine Silbe, das
Fräulein kann's bezeugen,“ rief das Weib, zitternd ſich zu
ſammenkauernd.

„Nun, ich hoffe, die letzte Lektion iſt noch nicht vergeſſen,
haltet ia Eure Zunge im Zaum, ſonſt karbatſche ich Euch
mit dem Ochſenſchwanz, daß Jhr vor Schwielen acht Tage
nicht liegen könnt.“

„Ach, denkt nur nichts Böſes von mir, Jhr wart doch
immer ſo gut mit mir, ſo gut

„Ja, das bin ich, wenn Jhr auch eine verruchte Gift-
le ſeid, aber man hat Mitleid, man iſt doch auch ein

en
„Jhr werdete den Bürgermeiſter bitten, zu mir zu kommen,“

rief
„Den Bürgermeiſter ei ſieh, ſo hoch wollt Jhr hinaus

der Bürgermeiſter hat wohl weiter nichts zu thun, als ſo
einer Dirne J obwohl Jhr kein übler r ſeid.“
T h enſch, daß Jhr mit Herrn Wolf Hoffmeiſters

ochter ſprecht
„Ja, ja, es iſt ſchon gut, Euer ſauberer Vater wird uns

m



hören, die Branntweinliebesgabe nicht erhöht werden. Das ver-
R ihm die Junker nicht. Um eine Mark fünfzig Pfennige war
hnen ihre geprieſene Königstreue feil. Grüne Jungen zerſtörten
Bismarcks Politik. hieß es da doch Caprivi ein guter Mann
war. Selten wurde gegen einen Mann ſo viel Gift und Schmutz
häuft wie gegen den Grafen Caprivi ſeit den Handelsver-
rägen.Und jetzt iſt wieder eine Periode des Kampfes gekommen.

1893 ſtieg unſere Stimmenzahl auf 1286783 Stimmen. (M, jetzt
46 Mandate). Die „geiſtigen Waffen“ hatten ſich ſtumpf erwieſen,
und neue Knebelgeſetze werden geplant. Und da kein Attentat zu

aſſe kam, mußte das franzöſiſche des Epileptikers Caſerio her-
alten. Aber wie 1878, ſind auch hier die Beutepläne des Junker

tums, deſſen Not darin beſteht, 20000 Mark einzunehmen und
30000 zu verbrauchen, ſind die fiskaliſchen Steuerprojekte, die
Unterdrückungsgelüſte der Großinduſtrie, der Stumm und Kon-
ſorten, gegen die organiſierten Arbeiter der wahre Grund des
Lärmens. Die Zuckerprämie ſoll erhalten werden, die Brannt-
weinliebesgabe, die 42 Millionen einbringt (davon den 16000
kleinſten kaum 400000. den 4000 größten nahezu 40 Millionen),
von 20 M. auf 33 M. pro Hektoliter erhöht werden. Und die
Tabakfabrikatſteuer, die mindeſtens 35 000, wahrſcheinlich
aber 50000 Arbeiter brotlos machen wird, ſoll die Reichs
War form begründen. Dazu der „Schutz“ von Butter,

olle u. ſ. w.
Und das alles ſoll die Umſturzgeſetzgebung decken. Graf Botho

Eulenburg fiel zuſammen mit dem Grafen Caprivi. Auch Caprivi
hatte ſich dem wehenden Winde gebeugt aber er hielt feſt am

Wege, während Graf Eulenburg nach unwiderſprochenen
Berichten die Reichsverfaſſung geſeßpidrig außer Kraft ſetzen, den
Reichstag beiſeite ſchieben wollte. Wenn das wahr iſt ſo iſt
Graf Eulenburg ſchuldig des Umſturzes, ſchuldig der
Vorbereitung des Hochverrats. Der Revolution von oben
aber entſpricht die von unten. Kein Band bindet uns, wenn die
Verfaſſung gebrochen iſt.

Der neue Kanzler iſt Platzhalter, ein Greis von 76 Jahren.
Wer wird ihm folgen Die Miniſter welken heute wie die Blumen
auf dem Felde. Herr v. Köller, der neue Miniſter des Jnnern,
aber iſt ein eifriger Reaktionär, ein Wahlmacher und Schützer der
Junker. Jetzt plant man wieder die Einführung des Kautſchuk-
paragraphen. Es wird Aufreizung ſein, wenn wir Mißſtände
der Aufreizung, wenn Arbeiter nach Beſſerung ihrer Lage
treben.
Wir ſind gerüſtet. Kein Schlag kann uns unvorbereitet treffen.

Wir halten auch für die Wahlen unſer Pulver trocken, ſtehen feſt
in Reih und Glied. Es wird wieder eine Zeit der Denunziationen
kommen, darum halte jeder ſich zurück, jeder hüte ſeine Zunge.
Einer ſteht für alle, keiner für ſich allein.
Der Troubadour Graf Philipp Eulenburg hat einen Sang an
Aegir gedichtet, den Herrn der Fluten, dem Nix und Neck, die
Waſſergeiſter, ſich beugen. Wen er auch gemeint hat: einen ein
zelnen, der den, der ſich ihm entgegenſtellt, zerſchmettern möchte,
oder den Herrſcher Kapitalismus, deſſen Geſchöpfe die Herren von
heute ſind, darüber zerbrechen wir uns nicht den Kopf.

Wir fürchten uns nicht. Mag der Meergott mit ſeinem Drei-
ack die Wogen aufwühlen, das Schiff Kapitalismus, die voll-
emannte Galeere Volldampf voraus! einherſteuern. Es zerſchellt

d Felſen der internationalen revolutionären Sozial
emokratie.

Rundſchanu.

Der Sturz Caprivis iſt ausſchließlich auf Hofin-
trig uen zurückzuführen. Die Männer der „Ordnung“ und
der „politiſchen Moral“, die Caprivi ſtürzen wollten, an
geblich, um den Kampf gegen den „Umſturz“ mit mehr Nach-
druck führen zu können, ſind ohne Zweifel in der Wahl ihrer
Mittel nicht prüde geweſen. Einen Beitrag zu den Jntri-
guen, die hinter den Kouliſſen geſpielt haben, liefert der „Vor-
wärts“. Er ſchreibt

„Herr v. Lucanus, der Chef des Zivilkabinets des Kaiſers,
oll in der Caprivi Kriſe eine hervorragende Rolle geſpielt haben.
Beauftragt, hinſichtlich des vielerwähnten Artikels der „Köln.

tg.“, für deſſen Urheber der Kaiſer den Kanzler hielt, von dieſem
ich Auskunft zusholen, ſoll Herr Lucanus die Antwort des Grafen
Caprivi in einer Weiſe wiedergegeben haben, die den Kaiſer er-
bitterte. Wir wiſſen nicht, was an dem Gerücht Wahres iſt und
haben auch keine Luſt, uns den Kopf über ſolche Jämmerlichkeiten

zerbrechen. Möglich, daß es wahr denn in dieſer Atmo-
phäre des Hofklatſches und der Hofintriguen iſt alles möglich,
ausgenommen, was geſund, grade und ehrlich iſt. Daß Caprivi
von Achſelträgern und Verrätern umringt war, das wiſſen wir
aus eigener Kenntnis. Haben doch Perſonen aus der nächſten
Umgebung des Kanzlers auch bei uns natürlich indirekt
Verſuche gemacht, uns gegen denſelben aufzuhetzen und uns zu
dem nichtswürdigen Ränkeſpiel, das ſeinen Sturz zum Zwecke hatte,
mit zu benutzen ein Verſuch, der natürlich den verdienten Fuß-
tritt zur Folge hatte, uns aber einen Einblick in das ganze ver-
ächtliche Treiben eröffnete. Raſe zu!

Die näheren Mitteilungen dürften wohl nicht lange auf
ſich warten laſſen. Die „Germania“ äußert ſich dazu:
Es herrſcht in weiten Kreiſes des Volkes gegenwärtig das Ge

fühl vor daß es bei dem Sturze des Grafen Caprivi „nicht mit
rechten Dingen zugegangen“ ſei; ſollte aber die Mitteilung des
„Vorwärts“ auf Wahrheit beruhen, ſo würden die „Achſelträger

ſchon auch noch in die Hände laufen. Na, wenn Jhr nur
erſt einmal in meiner Behandlung geweſen ſeid, werdet Jhr
ſchon fromm werden. Die eſſen einem nachher alle aus der
Hand. O, o, da waren noch ganz andere da. Das geht
ſo hin und wieder, bald ſind's die, bald die, aber Meiſter
Hans bleibt immer Meiſter Hans

„Entſetzlich, ſchauderhaft, unglaublich,“ rief das Fräulein,
als der rohe Menſch mit einem widrigen Lachen ſich wieder
entfernt hatte.

Und jetzt war es wieder die Unglückliche, die zu tröſten
verſuchte

Zwei Tage gingen wie zwei Ewigkeiten tödlich langſam
und voller Sorgen, Kummer und Angſt vorüber. Am Abend
des zweiten Tages erſchien aber ſpät Meiſter Hans und be
fahl Margarethe, zum Verhör zu kommen.

Gedankenlos und willenlos folgte das Mädchen über eiſig
kalte Gänge und eine Treppe nach einem großen Zimmer,
in welchem vor einem langen grünen Tiſche, den zwei
Wachskerzen erhellten, drei Männer in langen ſchwarzen
Talaren mit ſchwarzen viereckigen Sammetmützen auf dem
Kopfe ſaßen. In einer Fenſterniſche ſtand Herr Severin
und vor dem Tiſche Jan Niklas, der Gefreite, in ſtolzer,
trotziger Haltung.

Sir iſt die Verbrecherin,“ meldete der Kerkermeiſter.
„Sagt Euren Namen,“ befahl der in der Mitte ſitzende

Mann, den Margarethe als den Syndikus erkannte.
„Jch meine, Jhr kennt mich wohl, Herr Syndikus,“ ent

gegnete das Mädchen.
„Es iſt aber ſo Vorſchrift, alſo ohne Umſtände, wer be

kennt Jhr Euch zu ſein?“
Margarethe Hoffmeiſter.“

„Weſſen Tochter
„Herrn Wolf Hoffmeiſters, Ratsherrn und Geſandten der

Siadt Braunſchweig.“ (Fortſetzung folgt.)
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und Verräter“, die für den Sturz des Grafen Caprivi das Zen
tralorgan der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands und damit
die Führer der Sozialdemokratie in ihre Bundesgenoſſenſchaft haben
aufnehmen wollen, vor der ganzen Welt gerichtet ſein. Das ſollen
die Männer ſein, welche den Umſturz zu bekämpfen vorgaben,
ſelbſt aber mit der ſozialdemokratiſchen Umſturzpartei zum Um
ſturze des Grafen Caprivi ſich verbündeten! Wenn das wahr iſt,
dann müſſen auch wir ſagen: „Naſe zu earneee g
Als den ſchwarzen Mann für die Miniſter de
zeichnet der „Börſ.-Kour.“ den Chef des Zivilkabinets, Herrn
v. Lucanus. „Man weiß, daß er es war, der den Fürſten
Bismarck einladen mußte, ſein Abſchiedsgeſuch einzureichen,

einen gleichen Auftrag hatte auch der Chef des Militär
kabinets Herr von Hahnke erhalten. Derſelbe Herr von
Lucanus war es, deſſen Beſuch bei dem Grafen v. Caprivi
am 26. Oktober die Entſcheidung einleitete und wie jetzt
erzählt wird, war er es auch, der Herrn von Schelling fragen
mußte, ob der Juſtizminiſter, der an ſeinen Abſchied nicht
dachte, vor oder nach ſeinem fünfzigjährigen Dienſtjubiläum
ſeine Entlaſſung nachſuchen wollte. Man kann ſich nicht
wundern, wenn Herr von Lucanus für die Miniſter eine
analoge Bedeutung erhält wie die weiße Frau im Hauſe der
Hohenzollern, daß er als ſchwarzer Mann zu dieſer das
Gegenſtück bildet.“

Recht intereſſant iſt, was Berliner Blätter über den
Chef der Reichskanzlei, Herrn Göring, zu erzählen wiſſen,
und was wir im Ganzen und Großen für richtig halten.
Dieſer Herr, ſo berichtet der Korreſpondent der „Frkf. Ztg.“,
der ein perſönlicher Freund des Grafen Caprivi und von
dieſem berufen war, ſcheint nicht gewillt, ſich einfach
in Konſequenz der Entlaſſung Caprivis kalt ſtellen
zu laſſen. Er weigert ſich, ſein Entlaſſungsgeſuch einzu
reichen, oder ſich an eine andere Stelle verſetzen zu laſſen
und ſtützt ſich auf das Reichsbeamtengeſetz. Allerdings wird
er nächſtens 65 Jahr alt und kann dann zwangsweiſe
penſioniert werden, doch muß er vorher darüber gehört
werden. Er ſcheint nach der „Voſſ. Ztg.“ geneigt, falls er
zwangsweiſe in den Ruheſtand verſetzt wird, die Hilfe der
Gerichte anzurufen, da er ſich nicht für unfähig hält,
ſeine Amtspflichten ferner zu erfüllen. Es macht jedenfalls
einen guten Eindruck, daß es noch Beamte giebt, die ſich
nicht einfach beiſeite ſchieben laſſen, ſondern auf ihrem Rechte
beſtehen. Amüſant iſt dabei, daß für Herrn Göring bereits
ein Nachfolger gefunden und in Herrn v. Wilmowski kom-
miſſariſch angeſtellt iſt.

Dieſe Steifnackigkeit wird ſich ſchon noch legen. Auch
Hr. v. Schelling glaubte anfänglich ſich gegenüber dem Er
ſuchen des Chefs des geheimen Zivilkabinets, Hrn. v. Lucanus,
ſeine Demiſſion einzureichen, ablehnend verhalten zu können.
Aber Herr v. Schelling überlegte ſich bald, daß er dem
höheren Willen, der aus Herrn v. Lucanus ſprach, ſich wohl
oder übel zu fügen habe.

Ausweiſung eines BVerliners aus Verlin? Ge-
noſſe Verlagsbuchhändler Adolf Hoffmann hat ſeitens des
Polizeipräſidenten Freiherrn von Richthofen folgenden
Schreibebrief erhalten

Der Polizeipräſident.
Journal Nr. 6234 V. E. 94. Berlin, den 5. November 1894.

Es iſt zu meiner Kenntnis gelangt, daß Sie ſeit dem Jahre
1891 zu Magdeburg, Zeitz, Naumburg wiederholt wegen öffentlicher
Beleidigung und Vergehens gegen das Preßgeſetz mit Geldſtrafen
und Gefängnis beſtraft ſind. Von der mir auf Grund des 8 2
Nr. 2 des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 und 8 3 des Geſetzes
über die Freizügigkeit vom 1. November 1867 zuſtehenden Befug-
nis D. Red.), beſtrafte Perſonen von Landespolizei wegen von
dem Aufenthalt in Berlin auszuſchließen, will ich im vorliegenden
Fall mit Rückſicht darauf, daß Sie hier einen reellen Broterwerb

D. Red. gefunden haben, vorläufig keinen Gebrauch machen
und Jhnen den Aufenthalt hier verſuchsweiſe geſtatten. D. R.)
Es geſchieht dies jedoch nur unter Vorbehalt jederzeitigen Wider-
rufs und in der Vorausſetzung, daß Sie weder zu polizeilichem
noch gerichtlichem Einſchreiten eranlaſſung geben werden.

D. Red.) Sollte Jhr Verhalten dieſer Erwartung nicht
entſprechen, ſo würde ich mich genötigt ſehen, die oben erwähnten
geſetzlichen Beſtimmungen unnachſichtlich gegen Sie zur Anwen-
dung zu bringen. D. Red.)

An den Buchhändler
Herrn Adolf Hoffmann, Wohlgeboren,

hier, Krautſtr. 383.
Ein netter Beitrag zu dem allerneueſten Kurs. Wir wer-

den das Aktenſtück in der nächſten Nummer einer eingehen-
den Kritik unterziehen.

Eine neue Erklärung des Fürſten von Fürſtenberg
iſt dem Gen. Dr. Schönlank in Leipzig in Sachen deſſen
Agrarreferats zugegangen. Dieſelbe hat folgenden Wort-
laut:

Der Polizeipräſident.
v. Richthofen.

Donnaueſchingen (Baden)
zur Zeit London, den 7. November 1894.

Sehr geehrter Herr Doktor!
Geſtatten Sie mir mit Bezug auf Jhr gefälliges Schreiben vom

3. d. M. die ergebene Bemerkung, daß ich nicht beabſichtigt habe,
Sie für die Zeitungsberichte über Jhr Referat in Frankfurt ver
antwortlich zu machen. Selbſtverſtändlich entfällt in dem Augen-
blicke, in welchem ſich die Unrichtigkeit jener Berichte herausſtellt,
jedes Verlangen nach einer Richtigſtellung Jhrerſeits.Indem ich Sie bitte, hiervon gefälligſt Roti zu nehmen und

für die Mitteilung des wahren Jnhalts Jhrer Aeußerungen ver-
bindlich danke, erſuche ich Sie nur noch, mir gütigſt einen Abzug
des ſtenographiſchen Protokolls, falls dieſes nicht im Buchhandel
erſcheinen ſollte, zugänglich machen zu wollen.

b Mit vorzüglicher Hochachtung

M e er ebenſth Fürſt Fürſtenberg.Wir wollen bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß das
„Leipz Tgbl.“ das einzige deutſche Blatt iſt, das zwar die
erſte Erklärung des Fürſten v. Fürſtenberg gebracht, aber
die Schönlankſche Gegenerklärung ſeinen Leſern unterſchlagen
hat. Der Gegner muß unter allen Umſtänden verunglimpft
werden.

Zum Berliner Bierboykott. Der Verein der Ber
liner Weißbierwirte hat folgende Reſolution angenommen:

Die heute am 7. November im n r Saale tagende
Verſammlung des Vereins der Berliner Weißbierwirte beſchließt,
in ägung, daß durch den von den Sozialdemokraten hervor
gerufenen (2) Boykott die Exiſtenz der Berliner Gaſtwirte aufs
äußerſte bedroht iſt, den hohen Reichstag zu erſuchen, in der be
innenden Seſſion ein e r erlaſſen, um ähnlichenVorkommniſſer wie ſie augenblicklich beſtehen, mit Erfolg begegnen

zu können, bezw. dieſelben unmöglich zu machen.
Das iſt ein Zeichen, daß der Boykott für die Arbeiter

gut ſteht.
Die Nachricht, der Kultusminiſter habe angeordnet,

daß der „Sang an Aegir“ in den oberen Klaſſen der

höheren Lehranſtalten zum Gegenſtande einer Beſprechung
gemacht werde, ſoll, wie die „Berl. N. Nachr.“ wiſſen wollen,
auf Erfindung beruhen. Hoffentlich beſtätigt ſich dieſe
Nachricht.

Verhaftungen. Der Verleger der „Lichtſtrahlen“,
Rudolf Harniſch, ſeine Ehefrau und ſein Bruder Fritz, ſowie
der Redakteur Teiſtler nebſt Ehefrau hier ſind, wie ver-
lautet, wegen anarchiſtiſcher Umtriebe verhaftet
worden.

Perier und Konſorten auf der Anuklagebanuk.
Wie wir bereits mitgeteilt haben, hat das Pariſer Schwur
gericht den Redakteur des „Chambard“, Genoſſen Gerault,
wegen Beleidigung des Präſidenten Perier zu einem JahrGefangnis und 3000 Franks Geldbuße verurteilt. Der Ver

teidiger in dieſem Prozeß war der Genoſſe Jaures.
Ueber deſſen Auftreten im Gericht ſchreibt ein Pariſer Korre-
ſpondent der „Kreuzzeitung“ folgendes

Der inkriminierte Artikel war mit „Nieder mit Caſimir!“ über
ſchrieben, worin der Verteidiger Jaures allerdings durchaus nichts
Beleidigendes ſehen wollte. Habe das Volk durch einen Parla
mentsbeſchluß nicht auch Thiers, Mac Mahon, Grevy geſtürzt?
Warum ſoll es alſo ſtrafbar ſein, den Sturz eines ihrer Nachfolger
vorherzuſehen oder ſelbſt zu wünſchen

Die Verurteilung, meint die „Kreuzztg.“ weiter, ſei für den Re
dakteur ja nicht angenehm, „aber um ſo angenehmer für die So-
ialiſten, welche, wie die Anarchiſten, in der Oeffentlichkeit der

erichtsverhandlungen eines der wirkſamſten Mittel für die Pro
aganda ihrer Lehren ſehen. Und dann die Strafloſigkeit, die
edefreiheit des Rechtsanwalts! wie ſie Jaures wirkſam ausge

beutet, wie er die Anklagen des „Chambaro“ klug verallgemeinert
hat! Die ganze Geſellſchaftsordnung wird Ferro e
welcher Gelegenheit übrigens jede Gemeinſchaft der Sozialiſten
mit den Attentätern der Anarchie abgeleugnet wird) und jene
Politik wird an den Pranger geſtellt, welche einen CaſimirPerier
auf den Präſidentenſtuhl erhob. Welche perſönlichen Verdienſte
habe derſelbe denn Nur ſein Name, Erinnerungen an die Reaktion
und an Kämpfe hätten ihn zum Oberhaupt der Republik gemacht.
Und nun kritiſiert Jaures in unbarmherziger Weiſe die ganze

amilie Perier. vom Großvater herab bis zum Enkel. Claude.
Perier, der Ausbeuter der Arbeiter, Caſimir Perier, Bankier,

ucherer, Spekulant, und ſchließlich der heuttige Präſident, der
allmächtige Herr der Bergwerke von Anzin“, völlig „im Dienſt
der hohen Bank ſtehend“. Das war keine Verteidigungsrede mehr,
ſondern Jaures ſpielte den Staatsanwalt und die Periers ſaßen

auf der Anklagebank. e
Jn den Vereinigten Staaten haben am 6. Nov.

in 40 Staaten Neuwahlen zum Repräſentantenhaus,
wo die Hälfte der Vertreter (178) neu zu wählen waren,
ſowie in 20 Staaten zur Legislatur der Einzelſtaaten, zuGouverneurspoſten c. ſtatgeſandes Das Ergebnis aller

dieſer Wahlen war eine vollſtändige Niederlage der Demo-
kraten, die im Herbſt 1892 ans Ruder gekommen waren
und am 7. Dezember 1892 aus ihren Reihen den jetzigen
Präſidenten Cleveland geſtellt hatten.

Bisher beſtand das Repräſentantenhaus aus 218 Demo-
kraten und 127 Republikanern, nebſt 11 ſogenannten Popu-liſten, von denen abgeſehen ſich alſo eine Mehrheit von 91

Stimmen für die Demokraten ergab. So weit ſich bis jetzt
überſehen läßt, wird an die Stelle der demokratiſchen Mehr
heit eine republikaniſche von 25 bis 30 Stimmen treten.
Jm Senat ſtanden zuletzt 38 Republikanern und 3 Popu-
liſten 44 Demokraten gegenüber. Auch hier wird infolge
des für die Demokraten ungünſtigen Ausfalles der Staats-
wahlen bald eine republikaniſche Mehrheit einziehen, da die
Senatoren von den einzelſtaatlichen Legislaturen gewählt
werden. Der demokratiſche Präſident Cleveland, deſſen Amts
periode noch bis zum 3. März 1897 läuft, kommt ſomit in
die Lage, für den Reſt ſeiner Präſidentſchaft in beiden
Häuſern des Kongreſſes mit einer gegneriſchen republika
niſchen Mehrheit rechnen zu müſſen.

Für das Volk bedeutet dieſer Wahlausfall nur ſoviel, daß
zur Abwechſelung wieder einmal eine andere Ausbeuterſippe
die Klinke der Geſetzgebung zu ihren Raubzügen benutzt.
Das Volk, das ſeither „demokratiſch“ betrogen wurde, wird
nun „republikaniſch“ übers Ohr gehauen.

Der Wahlſieg der Republikaner in den Vereinig-
ten Staaten Nordamerikas iſt über alles Erwarten
groß. Nach genaueren, der „Voſſ. Ztg.“ zugegangenen Mel
dungen wird das neue Repräſentantenhaus 230 Republikaner,
118 Demokraten, 8 Populiſten umfaſſen. Die Republi-
kaner haben mithin eine Mehrheit von 104
über die beiden andern Parteien zuſammen-
genommen. Dadurch erhalten ſie die Macht, Geſetzvor-
lagen ungeachtet eines etwaigen Vetos des Präſidenten durch-
zuſetzen. Der neue Senat wird 44 Republikaner, 38 Demo
kraten, 6 Populiſten enthalten.

Parteinathrithten.

„München, 7. November. Der Redakteur des ſozialdemokra
tiſchen „Süddeutſchen Poſtillon“, Genoſſe Fuchs, hatte ein Straf
mandat von 25 M. erhalten, weil er eine Reihe derber Sprüche
von Luther, Grimmelshauſen, Fiſchart 2c. veröffentlicht hatte.
Das Amtsgericht verwarf heute den erhobenen Einſpruch und
ſetzte die Strafe auf 20 M. feſt, weil die Tendenz des „Südd.
Poſtillon“ jenen Sprichwörtern einen beſonderen Klang gäbe.
Der Redakteur brachte in der Verhandlung eine Reihe gebraäuch-
licher Volksausſprüche zur Verleſung, die an Derbheit ſeine Mit-
teilungen noch übertrafen. Bei ihrer Verleſung wurde die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen!

Jn Bukareſt erſcheint vom 1. November an ein neues
ſozialdemokratiſches Tageblatt unter dem Titel „Lumea
noua“ („Die neue Welt“). Dasſelbe iſt zugleich Zentralorgan der
Sozialdemokratie Rumäniens. Ein kräftiges „Glück auf“ dem
neuen Mitſtreiter.

Sozialpolitiſches.
„Wer arbeiten will, findet auch Arbeit.“

Durch Jnſerat ſuchte in Elberfeld ein größeres Fabrikgeſchäft
„einen durchaus zuverläſſigen Mann mit guter Handſchrift
zur Beſorgung der Ausgänge und kleiner ſchriftlicher Ar
beiten.“ Auf dieſes Jnſerat hin liefen in der betreffenden
Zeitung weit über 400 Offerten ein.

Man ,„hebt“ die Sittlichkeit! Eine dreizehn
jährige Schülerin der Gemeindeſchule zu Rixdorf mußte
dieſer Tage vom Unterricht in der Klaſſe ausgeſchloſſen wer
den, weil ſich herausſtellte, daß das Mädchen im letzten
Stadium der Schwangerſchaft ſich befand. Die dar hin
veranlaßten behördlichen Ermittelungen haben zur Ver af
tung eines zwanzigjährigen Mannes geführt, der bei den

T



Eltern des Mädchens eine Schlafſtelle inne hatte und
das aufſichtsloſe Kind, deſſen Eltern tagsüber außer dem

arbeiteten, verführte. Die elterliche Wohnung, ſo
wird noch mitgeteilt, ſoll garnicht ausreichend geweſen ſein,
um für einen Schlafgänger noch den nötigen Raum zu
ſchaffen. Darum mehr Kirchen her, damit die Sittlichkeit
gehoben werde!

n DTZJ
Lokales und Provinzielles

Halle a. S., 10. November
Der „amtlich e Bericht über die Stadtverord-

netenSitzung vom 5. November iſt erſchienen. Aus demſelben iſt,
wie zu erwarten war, nur erſichtlich, welche Magiſtratsvorlagen

und welche abgelehnt wurden. Ueber die Ausführungen
er Referenten erfährt man entweder garnichts oder doch nuränzlich Unvollkommenes, von den Distuſſionen keine Spur. Das

t ja auch garnicht nötig der Steuerzahler hat einfach zu be
rappen und damit baſta! Orginell iſt dabei noch, daß für den
W alt dieſes amtlichen Stadtverordneten Sitzungsberichts Herr

iſchan, der Drucker und Verleger desſelben, verantwortlich
zeichnet. Die Tagesordnung für die Stadtverordnetenſitzung
am 12 November weiſt folgende intereſſante Punkte auf: Punkt 9:
e zu einem Abkommen mit Herrn Unbekannt und den

erren Arnold u. Troitzſch, 10: Erſatz von Nachtwächtern durch
olizeiſergeanten für zwei Reviere, 16: Petition des Bürger

vereins für ſtädtiſche Jntereſſen, Berichterſtattung über die Stadt
verordnetenſitzungen betreffend. Ueber dieſe Punkte wird man
wohl ebenſowenig eingehend berichten, wie über die in der vorigen
Sitzung verhandelten Gegenſtände. n nächſter Zeit muß auch
die Kommunalſteuerreform zur Verhandlung kommen. Da wer-
den dann die Steuerzahler einfach Kenntnis erhalten, daß die und
die indirekten Steuern acceptirt ſind, und damit gut. Der vorge
nannte Punkt 9 betrifft das „Forellen“ Grundſtück an der Ecke
der Nikolai- und großen Ulrichſtraße. Die Finanzkommiſſion hat
ſich bereits damit einverſtanden erklärt, daß dasſelbe geteilt wird.
3 Unbekannt ſoll den jetzt durch eine Bretterplanke begrenzten

eſtſtreifen, der nach dem Abbruch der früheren Hampkeſchen und
Unbekanntſchen Häuſer im Beſitz der Stadt geblieben, für den an-
gebotenen Preis von 28000 M. erhalten, um einen Neubau durch
Hinzunahme der Hälfte des Forellengrundſtücks dort aufführen zu
können. Die andere Hälfte dieſes Grundſtücks von der jetzigen
Hausthür ab, ſoll aber ſtehen bleiben. Wir haben ſchon in einem
früheren Artikel auf den Engpaß vor dem weſtlichen Flügel dieſes
Grundſtücks hingewieſen und gegen die Genehmigung eines ſolchen
Baues proteſtiert, weil alsdann auf unabſehbare Zeiten hin die
ſo außerordentlich fatale Enge der Straße beſtehen bleiben würde.
Die Sache wird ſicherlich von der Stadtverordnetenverſammlung
genehmigt werden, da die 28000 M. locken. Ueber kurz oder
lang aber wird die Kommune genötigt werden, den ſtehenbleiben
den vorſpringenden Teil des Arnold u. Troitzſchen Forellengrund
ſtücks zwecks Straßenerweiterung zu erwerben, wenn derſelbe durch
den Eckbau recht bewertet worden iſt. Ob es da nicht praktiſcher
S wäre, jetzt auf die gebotenen 28000 M. zu verzichten?

er ſpätere notwendige Erwerb des Arnold u. Troitzſchen „Forellen“
teiles wird mehr koſten, als 28000 M. Man wird hieraus er-
kennen, wie wichtige Dinge nun gewiſſermaßen unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit verhandelt werden, weil die ausführliche Be-
richterſtattung fehlt.

Stadttheater. Die Gaſtvorſtellung des Herrn Adalbert Mat-
kowsky am Sonntag abend „Hamlet“ beginnt 74 Uhr und endet
kurz nach zehn Uhr. Die Kompoſition Kaiſer Wilhelms „Sang

an Aegir“ wird unter Mitwirkung der ſämtlichen Opern-Soliſten
am nächſten Freitag im Stadttheater vor der Oper zu Gehör ge-
bracht. Sudermanns Komödie „Die Schmetterlingsſchlacht“ wird
am nächſten Dienstag erſtmalig in folgender Beſetzung der Haupt
rollen gegeben Winkelmann Herr Conradi, Keßler Herr Rinald,
Roſſi Frl. Schneider, Elſe Frau Rinald, Laura Frl. Wagner,
Frau Hergentheim Frl. Orla.

Jm Walhallatheater werden die Geſchwiſter Anna und
Sigmund Linné auch in der morgigen Sonntag Nachmittags
Vorſtellung das „Schneeflocken Kouplet“ zum Vortrag bringen.
Da dieſelben außerdem noch einige andere ihrer effektvollen Ge-
ſangsnummern zu Gehör bringen und auch die übrigen Künſtler
ihr Beſtes bieten werden, ſo dürften am morgigen Sonntag wieder
zwei ausverkaufte Häuſer im Walhallatheater zu verzeichnen ſein.

Ein „Original-Chineſiſches Theater“ wird vom Sonntag
den 11. November er. ab in den „Kaiſerſälen“ einen Cyklus
von vier Vorſtellungen geben, in welchen Darſtellungen aus dem
chineſiſchen Volksleben c Anſchauung gebracht werden. Eine
treue Wiedergabe desſelben darf man wohl vorausſetzen, da die
unter Leitung des Mandarinen Herrn Taychow Beng ſtehende
Geſellſchaft aus 30 kaiſerlichen Hoſſchauſpielern beſteht und ſämt
liche Koſtüme, Dekorationen und Requiſiten original-chineſiſche
ſind. Näheres finden die Leſer im Jnſeratenteile.
Der Schloſſer Ferdinand Bender, der kürzlich vom hie-

ſigen Landgericht wegen einer anarchiſtiſchen Rede, in welcher er
zum Klaſſenhaß aufzereizt haben ſoll, zu einer Gefängnisſtrafe von
einem Jahre verurteilt worden war, iſt geſtern vom Landgericht
zu Frankfurt a. M. wegen eines Vergehens zu einer
Zuſatzſtrafe von neun Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Wegen Reparatur der Straßenbahngeleiſe auf dem
Riebeckplatze können laut einer Bekanntmachung der Polizeiver-
waltung Dienstag den 13. November 1894 die Wagen der
Merſeburgerſtraßenlinie überhaupt nicht fahren,
dagegen die der Mangsfelderſtraßenlinie, ſowie die beiden Pferde-hahniinien nicht in die Delitzſcherſtraße bezw. den Bahnhof ein

fahren. Von letzteren wird vielmehr 1. die Mangsfelderſtraßen
Linie, ſowie 2. die Marktlinie der Pferdebahn nur bis zum Riebeck-
Flat 3. die Poſtſtraßenlinie der letzteren nur bis zum Leipziger

urm befahren werden.

Bevölkerungsbewegung in Giebichenſtein. Jm Monat
Septbr. 1894 wurden in Giebichenſtein 58 Kinder als geboren an
gemeldet 30 männl. und 28 weibl. Geſchlechts darunter 4 unehe-
liche Geburten, 1 männl. und 3 weibl. von hieſigen, männl.
und weibl. von auswärtigen Müttern.

Von 53 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion,

1 katholiſchermgnoſaiſcher
baptiſtiſcher

4 gemiſchterAls verſtorben ſind angemeldet: 8 Perſonen männl. und 16
weibl. Geſchlechts, zuſammen 24 Perſonen, dazu 4 Totgeburten,
ſind 28 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
Unter 1 Jahre 4 männl., 6 weibl. Geſchlechts,

von 1 32 5 1 16 15 1 216 20 S
21—30 S

31—40 141 60 36180 2 Süber 80
Zuſammen 8 männl., 16 weibl. Geſchlechts.

r
20 waren evangeliſcher, 3 katholiſcher, moſaiſcher, bap

tiſtiſcher Konfeſſion, 1 ungetauft. Es waren 6 männl., 12weibl.
ledig; 1 männl., 4 weibl. verheiratet; 1 männl., weibl. ver
witwet; männl., weibl. geſchieden. Geboren wurden 58,
Todesfälle waren 28, mithin 30 Geburten mehr als Todesfälle.
Ehen wurden 10 geſchloſſen.

Merſeburg, 10. November. Graf Konſtantin zu Stollberg-
Wernigerode, der neue Präſident der hieſigen Königlichen Regie-rung, hat ſein Amt angetreten und ſich am Mittwoch den Beamten

ſeiner Behörde r Der jetzige Chef unſeres Regierungs
bezirks iſt erſt 50 Jahre alt. Ende der ſiebziger Jahre wurde er
vom Provinziallandtage zum Mitgliede des Provinzialverwaltungs
t in Aer gewählt und trat 1881 als Landrat des Kreiſes

unzlau in den Staatsdienſt 1889 wurde er Polizeipräſident in
Stettin und 1892 Regierungspräſident in Aurich. Jn der Armee
wird er, nachdem er von 1873 bis 1884 bei der Reſerve des
4. Küraſſierregiments geweſen war, à la suite der Armee geführt
und zwar ſeit 1889 als Major

Erfurt, 9. Nov. Eine Strafkammerſitzung wird in dem
1 Stunde von hier entfernten gothaiſchen Dorfe Biſchleben an
einem Tage der nächſten Woche abgehalten werden. Es handelt
ſich um die Aburteilung mehrerer Fleiſchergeſellen von hier, die
im Sommer d. J. in größerer Anzahl im „vBergſchlößchen“ in
Biſchleben mit anderen Gäſten in Streit gerieten und ſich dabei
in rohen Thätlichkeiten ergingen. Jn demſelben Lokale, in wel-
chem ſich damals der Exzeß abſpielte, findet die Strafkammer-Verhandlung ſtatt, die ſonſt in Gotha abzuhalten wäre.

Magdeburg, 9. November. Der hieſigen Polizei iſt es ge
lungen, drei Falſchmünzer, die Ein- und Zweimarkſtücke angefertigt
und verausgabt haben, zu verhaften.

Quittung.
Jm Monat Oktober gingen auf Sammelliſten ein: 726 leer,

988 90 994 1.10, 1006 35, 1007 50, 1008 86, 1029
1032 1037 leer, 1038 leer, 1043 leer, 1048 leer, 1049 50, 1050
--.50, 1051 50, 1052 leer, 1053 leer, 1056 1.00, 1066 5.10,
1081 1082 1088 leer, 1089 1090 1.00, 1091 5.41, 1092 5.10,
1093 leer, 1094 4.10, 1095 5.55, 1096 25, 1097 6. 10, 1098 50,
1099 1.10, 1100 --.70, 1101 leer, 1102 3.40, 1103 30, 1104 --.20,
1105 1106 6.09, 1107 3.65, 1108 5.40, 1109 leer, 1110 leer, 1111
leer, 1112 1.95, 1113 3.25, 1114 3.40, 1115 2.40, 1116 3.82, 1117
1.25, 1118 --.30, 1119 5.60, 1120 2.05, 1121 1122 1.40, 1123

70, 1124 50, 1125 4.75, 1126 1.35, 1127 5. 15, 1128 75,
1129 1 50, 1130 leer, 1131 3 15, 1132 1133 1.55, 1134 11535
leer, 1136 1137 leer, 1138 30, 1139 leer, 1140 leer, 1141 1.45,
1142 leer, 1143 1144 1145 1146 leer, 1147 1148 .50,
1149 2.30, 1150 --.30, 1151 --.55, 1152 leer, 1153 1.30, 1154 4.50,
1155 1.85, 1156 2.25, 1157 4.45, 1158 2.25, 1159 leer, 1160 leer,
1161 ſeer, 1162 3.10, 1163 3.75, 1164 leer, 1165 1166 --.40,
1167 325, 1168 50, 1169 2. 85, 1170 40, 1171 leer, 1172 leer,
1173 leer, 1174 leer, 1175 2.05, 1176 leer, 1177 1.05, 1178 leer,
1179 1.60, 1180 1181 1182 1183 6.45, 1184 50, 1185
1186 1187 1188 in Summa: 153.38 Mark.

Anhalter Wahl-Liſte: 151 --.40, 153 leer, 154 leer, 155 4.85, in
Summa: 5.25 Mark. Verloren: -.50 Mark.

Die mit einem bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und erſuche
um umgehende Ablieferung derſelben.

Halle, 8. November 1894. Paul Bötttcher.

Für die Redaktion verantwortlich Rich. Jllge in Halle.
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Taäglicher Vingang von hervorragenden

Herbst- und Winter- Neuheiten in Kleiderstoffen,
Seidemwaren u, Damen- u, Kinder-Konfektion,

Abteilung für Damen- und Kinder-Konfektion.
Stoff lacketts von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Seiden-Plüsch- Jacketts
Regen äntel von der einfachsten bis zur elegantesten Art.
Abend- Mäntel von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

von der einfachsten bis
zur elegantesten Art.

i 73 von der einfachsten bisSeiden-Plüsch-Umhàänge h nen tzur elegantesten Art.Golf Capes on der einfachsten bis 20r elegantesten Art.

Reussis ehe r ä von der einfachsten bis zur elegantesten
Art.

Kincdermäntel i. Jacketts netenzur elegantesten Art.

Abteilung für rein wollene Kleiderstoffe.
Schwarze
l

T

T

und farbige Fantasiestoffe,
und farbige Foules,
und farbige Chewiots,
und farbige Damentuche,

Meter
Neuheiten, reine Wolle, doppelthbreit,

f.. 75 Pf., 90 Pf. 1.25 M.. 1.50 M.. 2 M.. 3 A.
sämtliche neue Farben, reine Wolle, doppelthreit,

Meter 60 Pf. 80 Pf. 1 M.. 1.25 A. 1.50 M.
sämtliche neue Farben, reine Wolle, doppelthbreit,

Voter 35 Pf. 1. M., 1.25 1.50 M.. 2 M.. 2.50 I.
sämtliche neue Farben, reine Wolle, doppelthbreit,

Meter 35 PFT.25 M. T. 50 M. 1.75 M.. 2 M.. 2.50 M., 3 M
(Halbwolle Meter 45 Pf., 60 Pf. 75 Pf.)

Abteilung für Seidenstoffe, Plüsche und Sammetdteoe.
Schwapze
S

T

Schwan e
Gegründet 1859.

Proben, Katalog,

Modebilder

gratis u, portofrei,

und farbige
und farbige
und farbige Seiden-Plüsche,
und farbige Seiden-Sammete,

latte Seidenstoffe, sämtliche neue Farbentöne,
Meter 50 Pf. 75 Pf. 1 M., 1.35 M.. 1.50 M.. 1.75 M. bis 10 M

7 Neuheiten, reine Seideantasie-Seiclenstoffe, Feſer T. 0 M. 1.75 M.. 2.25 M. bis 10 M.

Geschàäftshaus

sämtliche neue Farbentöne, glanzreiche QCualität,
Meter 1 M.. 1.25 M.. 1.50 M.. 1.75 M. bis 7.50 M.

sämtliche neue Farbentöne, vorzüglich deckende QCualität,
Meter 1.50 M.. 1.75 M., 2 M., 2.50 M. bis 7.50 M.

J. LEWMIN
Halle a. S. Marktplatz 2 u.

Gegründet 1859.
Aufträge

von 20 Mark an
portofrei,

Verkauf zu festen, anerkannt billigsten Preisen.



Damen IIIäntol,
Jacketts, Capes, Abencimäntel,

ebenſo

Mädchen Mäntel und Jacketts
ſind in großartiger Auswahl nen eingetroffen.

Unſere Konfektion zeichnet ſich durch gute Stoffe, ſaubere Arbeit und vorzüglichen Sitz aus.

Jeder am Lager befindliche Gegenſtand iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen, dadurch wird der Einkauf ſehr erleichtert
und iſt jeder vor Uebervorteilung geſchützt.

Brummenr Benjamin
23 gr. Ulrichſtr. 23, Parterre und 1. Etage.

Kleiderstoffe, Leinen- und Baumwollwaren, Gardinen, Möbelstoffe,
Teppiche, Schlafdecken, Blusen, Korsetts, Schürzen, Schirme, Unter-
röcke, Normal-Unterkleider, fertige Wäsche, Bettfedern, Pelz-Muffen

und Baretts etc.

S e S

Verkauf wie bekannt zu ſtreng reell feſten, billigſten Preiſen.

S. Meyer
36 gr. Ulrichstr. Halle a. S. gr. Ulrichstr. 36,

(S&egenüberfder Universitäts-Reithahn)
Herren- und Knaben-Garderoben-Magazin.

Sämmtliche Neuheiten

ſindgin Maſſenauswahl eingetroffen
S Hund empfehle folgende Artikel zu außergewöhnlich billigen Preiſen:

3 8 D W

00 d vv J W hheee.v e5 8 d re Be e 55d m eR c 3 7 Be n7 Jt O 5 n t Ja e 4 e00 R z 53999 n 9* e v95990 v 2 xJ e e e. y950 2
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e re 7t 2 eD e n2 v x t
Winterpaletots

von 10 bis 40 Mk.

Rock-Amzüge
von 18 bis 40 Mk.

Jackett Anzüge
von 12 bis 36 Mk.

Cheviot- Anzüge
in braun, blau und ſchwarz

15, 18, 20 bis 36 Mk.

Kammgarn- Anzüge
15 bis 40 Mk.

Hohenzollern-Mäntel,
Ulster und Havelocks

in hundertfacher Auswahl
von 15 bis 40 Mk.

Jünglings-Anzäge,
Paletots und Mäntel

in jeder Preislage.

Knaben Anzüge
und Knaben- Paletots

von 2.50 Mk. an.

Anfertigung nach Mass
unter Garantie guten Sitzes.

Größte Auswahl in Arbeiter Garderoben.

Heu und für die Juſerate verantwoctlich: elu g. Groß, Halle. Drus der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m b H. Halle Hierzu 1 Beilage.
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3) Jean (Cavalier, der Bückergeſelle.
Revolutionsführer der Cevennenſtreiter.

Nach dem Franzöſiſchen von Aug. Heine.
(Nachdruck verboten.)

Diejenigen Gefangenen, bei welchen die Kerkermeiſter noch
einige Geldmittel vorausſetzten, wurden dem Hunger und
dem Durſt ſo lange preisgegeben, bis das letzte Geldſtück
und die letzte Koſtbarkeit in den Händen ihrer Peiniger war.

Bei der geringſten Klage eines Gefangenen waren Prügel
ſeine Antwort oder man hing ihn mit den Armen an den
Eiſengittern des Fenſters auf und ließ ihn oft zwei Tage
in dieſem Zuſtand dort hängen.

Viele dieſer Unglücklichen wurden wahnſinnig andere
wählten freiwillig den Hungertod.

Stärkere Naturen wollten nicht ohne Rache ſterben. Sie
empörten ſich offen gegen die Kerkermeiſter, in der Hoffnung,
ihre unmenſchlichen Peiniger zu töten, oder von ihnen ge-
tötet zu werden.

Die eingekerkerten Proteſtanten waren ſo zahlreich in der
Baſtille, und alle Räume derſelben waren derart überfüllt,
daß bald anſteckende Krankheiten ausbrachen.

Hätten ſolche nur die armen Gefangenen ergriffen, ſo
hätte man ſich wohl nicht viel daraus gemacht, allein auch
Kerkermeiſter wurden davon heimgeſucht die Seuche
breitete ſich aus und man entſchloß ſich, etwas dagegen
zu thun.

Der Polizeidirektor de la Reynie wurde dazu auserſehen,
gegen die Seuche anzukämpfen.

Er ließ ſich daher ſämtliche Gefangene einen nach dem
andern vorſtellen und ſchickte alle Schwachen, Alten und
Kranken in andere Gefängniſſe des Königsreichs, wo ſolche
bald vergeſſen wurden und ſchnell ſtarben.

Nur einige wenige ertrugen die Leiden länger.
Beiſpiel eine Dame Namens Mallet und ihre drei Töchter,
deren einziges Verbrechen darin beſtand, daß ſie ſich heim
lich einen Paß zu verſchaffen geſucht hatten.

De la Reynie ließ ſie nach dem gefürchtetſten und unge-
ſundeſten Gefängnis des Städtchens Port de l'Arche trans-
portieren.

Die Mutter ſtarb erſt zwölf Jahre ſpäter, ihre drei Töchter
überlebten ſie nicht lange.

Wir können ſelbſtverſtändlich nur wenige Beiſpiele der
Leiden der proteſtantiſchen Gefangenen anführen. Glücklich
waren diejenigen, welche bald durch den Tod befreit wurden;
doch wollen wir einige Bilder dieſer Schreckensperiode vor
führen wohl zu bemerken, daß ich nur hiſtoriſch begründete
Thatſachen anführe.

Jn den erſten Tagen der Verfolgungen hatte der proteſtan-
tiſche Geiſtliche von Rouen, Namens Cardel, Frankreich ver
laſſen. Er kehrte jedoch bald wieder heimlich aus England
zurück, um ſeinen bedrängten Glaubensgenoſſen mit Rat und
Troſt zur Seite zu ſtehen.

Die Polizei war ihm unaufhörlich auf den Ferſen, ohne
ihn aber ergreifen zu können.

Er hielt ſich in Paris heimlich bei einem gewiſſen Bliſſon
auf, deſſen Schweſter Angelique Bliſſon den Proteſtantismus
abgeſchworen hatte, um ihr Leben zu retten.

Angeliqua Bliſſon war die Braut eines proteſtantiſchen
Arztes Namens Bernier. Der proteſtantiſche Geiſtliche Cardel
hatte verſprochen, beide zu trauen. Dieſes konnte natürlich
nur heimlich und nächtlicherweile ſtattfinden. Als Cardel
jedoch um Mitternacht bei Fräulein Bliſſon eintrat, wurde
er von Polizeibütteln umringt und alle Beteiligten in die
Baſtille geſchleppt.

Angeliqua erhielt eine Zelle in der zweiten Etage des
Brunnenturmes. Bernier wurde ganz oben in demſelben

Kleines Fenilleton.

Von monarchiſcher Kunſt. Jn der „L. V.Z.“
leſen wir: Es war früher Brauch, von der Gelehrtenrepublik,
dem Freiſtaat der Künſte zu reden, und man hielt es immer
für recht, daß in der Kunſt die Künſtler herrſchten. Der
deutſche Kaiſer Wilhelm II., der auf ſo vielen Gebieten ſchon
reformierend gewirkt hat, hat auch dieſen überlebten Grund-
ſatz beſeitigt. Kurz nach der Verleihung der großen goldenen
Medaille an eine Künſtlerin, die von der Jury nicht vorge-
ſchlagen war, folgt ein neues Zeichen, daß jetzt nicht nur das
Heer und die Staatsanwälte, ſondern auch die Künſtler dem
unbeeinflußten Willen des allerhöchſten Herrn unterthan ſind.
Der Erbauer des neuen Reichstagsgebäudes, Paul Wallot,
deſſen Werk die gebildete Welt bewundert, war von dem
Preisgerichte für die große goldene Medaille, die höchſte Aus-
zeichnung, vorgeſchlagen worden. Der Kaiſer hat ihn ge
ſtrichen und ihm nur die kleine goldene Medaille zugebilligt.
Wir haben nicht gehört, daß dieſe Vorgänge auch nur einen
der Preisrichter beſtimmt haben, ſein Amt abzugeben. Die
Kunſt geht eben nach Brot. „Beſinge nur Mäcenas Hund
und friß dich ſatt!“ Dann kommt es auf einen Fußtritt auch
nicht viel an. Jnzwiſchen bethätigt ſich der Kaiſer auch
ſelbſt ſchöpferiſch. Er hat den Sang an Aegir, den Graf
Philipp Eulenburg, der Troubadur des Kladderadatſch, ihm
ewidmet hat, in Muſik geſetzt. Das Tonwerk iſt in einerReihe von Ausgaben, darunter auch einer Schulausgabe, er-

ſchienen. Die Zeichnung zum Titelbilde ſoll ebenfalls von
dem Kaiſer herrühren, der im Drange der Staatsgeſchäfte
gleich Friedrich dem Großen ſich die Zeit abzwingt, die der
ernſte Dienſt der Muſe erheiſcht. Die vielgeprieſene Kom-
poſition des deutſchen Kaiſers, die nach mehreren Berichten
mit unſerer lieben Marſeillaiſe, mit den traulichen Klängen
der alten Burſchenherrlichkeit und einigen militäriſchen Melo-
dien manchfache Verwandtſchaft haben ſoll, hat bereits den
Weg nach Amerika gefunden. Der Männergeſangverein Arion
in Newyork hat den Sang an Aegir auf das Programm
ſeines erſten Konzertes geſetzt. Ein ſchöner Beweis von An
hänglichkeit an die alte Heimat, die gerne einmal künſtleriſche

So zum

à

Sie werden, ſo oder ſo.
Nicht gleichgültig aber iſt es für Sie.

Turme untergebracht. Keiner wußte, wo der andere ge-
blieben, allein Angeliqua ſang um den ihrigen Nachricht
zu geben, Pſalme, wodurch Bernier erfuhr, daß ſich ſeine
Braut in demſelben Turme einige Etagen tiefer befand, denn
er erkannte ſofort die Stimme der Geliebten.

Es gelang Bernier, von einem Aufſeher Tinte, Feder und
Papier zu erlangen er ſchrieb einen Brief an Angeliqua,
verfertigte aus ſeinen Strümpfen einen genügend ſtarken
Faden und ließ den Brief aus ſeinem Fenſter hinab.

Angeliqua ergriff dieſen und beantwortete die Botſchaft,
indem ſie mit einer Haarnadel auf den Rand eines Blattes
aus ihrem Gebetbuch ſchrieb und das Blättchen feſtband,
welches auch Bernier glücklich heraufzog.

Das Gebetbuch war ein katholiſches, welches man ihr zur
Bekehrung gegeben hatte.

Beide Unglückliche, welche ſich nicht zu erblicken vermochten,
hatten ſo wenigſtens ein Mittel gefunden ihr Trübſal in
etwas zu erleichtern und fühlten ſich ſo glücklich als es ihre
Lage erlaubte.

Unglücklicherweiſe gewahrte jedoch der Gouverneur eines
ſche als er im Garten ſpazieren ging, dieſe fliegende Bot-

aft.
Das Verbrechen war groß, denn nicht allein, daß die Ge-

fängnisordnung jede Korreſpondenz unter den Gefangenen
verbot, ſondern es kam auch noch als erſchwerender Umſtand
hinzu, daß die Liebesbriefe ſeitens Angeliquas auf den Rand
eines katholiſchen Gebetbuches geſchrieben waren.

Bernier, der junge Arzt, wurde nach dem Gefängnis Guiſe
transportiert. Der jungen Dame würde ein gleiches Schick-
ſal beſchieden geweſen ſein, wenn nicht der Gouverneur durch
ihre Schönheit auf ſie aufmerkſam geworden wäre. Er ließ
ſie alſo in diejenige Gefängniszelle einſchließen, in welcher
bis dahin ihr Bräutigam geſchmachtet.

Wer ſchildert den Schmerz Angeliquas. Allein all' ihr
Bitten und Flehen blieb vergeblich, ihre Thränen dienten im
Gegenteil nur dazu, die Leidenſchaft der brutalen Menſchen
gegen ſie noch mehr zu entflammen.

„Tröſten Sie ſich, mein Kind,“ entgegnete er höhniſch,
„Gott ſei Dank, giebt es noch mehr hübſche Kerls auf der
Welt, als der halbverhungerte Doktor.“

Er verſuchte ſie zu umarmen, allein Angeliqua ſtieß den
Elenden von ſich.

„O, mein Hühnchen, wenn man an einen jungen Mann
ſo viel hübſche Sachen geſchrieben, wie ich von Jhnen ge-
leſen habe, ſo iſt man nicht ſo zimperlich, wie man ſich an
ſtellt.“

„Nah't Euch mir nicht, oder ich zertrümmere meinen
Schädel gegen die Mauer.“

„Ach das kennen wir ja, mein Schätzchen, und wir haben
ſchon ganz andere Leutchen zu Verſtande gebracht, wie Sie
ſind. Wir wollen uns wieder vertragen. Sie ſollen ein
mal ſehen, wie ſchön es Jhnen dann bei mir gefällt.“

„Hinaus ſage ich, Ungeheuer!“
„Kind, laſſen Sie ſich bedeuten. Zum Kuckuck, ich bin

doch auch ein Mann, der ſich ſehen laſſen kann, und nehme
es noch alle Tage mit dem elenden Menſchenvergifter auf,
mit dem Sie ſo ſüße Augenblicke verlebt haben.“

Er verſuchte ſich der Gefangenen abermals zu nähern,
welche jedoch laute Hilferufe ausſtieß.

„Nun, die Nacht bringt Rat, ich gebe Jhnen Zeit zum
Ueberlegen. Morgen hole ich mir Antwort. Mein müſſen

Das iſt mir ganz gleichgültig.
Jch kann Sie als

feine Dame mit dem beſten Eſſen und Trinken bedienen
laſſen, und das ſoll geſchehen, wenn Sie meinen Willen er-
füllen. Sie ſollen dann auch täglich im Garten ſpazieren
gehen, das beſte Zimmer der Baſtille ſoll für Sie einge

Bedenken beiſeite ſetzt. Kaiſer Wilhelm iſt überdies nicht der
erſte Fürſt, der ſich auf dem Gebiete der Kunſt ſchöpferiſch
bethätigt. Um ein Beiſpiel aus neuerer Zeit zu nennen,
hat König Johann von Sachſen eine Dante- Ueberſetzung ge
liefert, die jedoch auch von Fachleuten hoch geſchätzt wird.

Der Text des Sanges an Aegir hat folgenden Wortlaut:
O Aegir, Herr der Fluten,
Dem Nix und Neck ſich beugt;
r Morgenſonnengluten

ie Heldenſchar ſich neigt.
In grimmer Fehd' wir fahren
Hin an den fernen Strand,
Durch Sturm, durch Fels und Klippe
Führ' uns in Feindes Land!Vil uns der Neck bedräuen,

Verſagt uns unſer Schild,
So wehr' Dein flammend Auge
Dem Anſturm, noch ſo wild,
Wie Frithjof auf Ellido
Getroſt durchfuhr Dein Meer,
So ſchirm auf dieſen Drachen
Uws, Deiner Söhne Heer
Wenn in dem wilden Harſte
Sich Brünn auf Brünne drängt,
Den Feind, vom Stahl getroffen,
Die Schildesmaid umfängt,
Dann töne hin zum Meere
Mit Schwert und Schildes Klang
Dir, hoher Gott, zur Ehre,
Gleich Sturmwind unſer Sang!

Von allen Abgeordneten, die dem Reichstage ſchon
bei dem Einzug in das alte Reichstagsgebäude Oktober 1871
angehörten, ſind in der Folgezeit bis zum heutigen Tag
ununterbrochen nur elf Mitglieder des Reichstages geblieben.
Es ſind das die Herren: 1. v. Benda, nationalliberal,
geboren 18. Februar 1816; 2. Dr. Bock (Aachen), Zentrum,
geb. 21. November 1832; 3. v. GrandRy (Eugen), Zen-
trum, geb. 4. Mai 1837; 4. Frhr. v. Heeremann, Zentrum,
geb. 26. Auguſt 1832; 5. v. Kardorff, deutſche Reichspartei,
geb. 8. Januar 1828; 6. Lender (Schwarzach, Achern),
Zentrum, geb. 20. November 1830; 7. Dr. Lieber (Cam-
berg), Zentrum, geb. 16. November 1838; 8. Dr. Lingens
(Aachen), Zentrum, geb. 10. Auguſt 1818; 9. v. Mar-
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räumt werden und Sie ſollen überhaupt leben wie eine
Prinzeſſin. Sind Sie aber widerſperſtig, ſo kann ich Sie
in einen dunkeln Kerker ſperren, kann Sie an die Kette
legen laſſen, bei Waſſer und Brot, und wenn man auch
dieſes vergißt Jhnen zu reichen, ſo kann ich auch nichts da-
für. Daneben habe ich das Recht, Sie über den Block zu
legen und auspeitſchen zu laſſen.

Aber ich habe auch das Recht, Sie foltern zu laſſen, Sie
ſtehen ganz unter meiner Gewalt. Nun überlegen Sie, was
zu thun.“

Mit dieſen Worten entfernte er ſich und ließ die Arme
in hoffnungsloſem Schmerz allein.

Während ſich dieſes in der Zelle Angeliquas abſpielte,
betrat ein Schließer die Zelle in der erſten Etage desſelben
Turmes, in welchem Bliſſon, der Bruder Angelens ein-
geſperrt war.

Dieſer hatte die Hilferufe vernommen und eine trübe
Ahnung ſtieg in ihm auf.

„Was geht denn da vor ſich?“ frug er den Wärter,
welcher ihm ſein Eſſen brachte.

„Ach, was ſoll da vorgehen, der Major macht einem ſchönen
Kinde ſeine Liebeserklärung.“

„Aber das waren doch Hilferufe und Schreie der Ver
zweiflung

„Ja, das iſt ſo, der Major iſt kein Feiner und wo er
ſeinen Willen nicht gutwillig bekommt, gebraucht er Gewalt.

„Der Schurke!“ rief Bliſſon, deſſen Ahnung zur Gewiß-
heit geworden.

Bliſſon ſtieß den Wärter zur Seite und rannte die Treppe
hinunter.

Bliſſon lief zur Thür der Zelle, aus welcher er das Ge-
ſchrei vernommen. „Schweſter liebe Schweſter,“ rief er,
„antworte mir ich bin es Dein Bruder.“ Er ſchwieg
und horchte, allein im Jnnern der Zelle herrſchte Schweigen.
Er klopfte und ſchrie aufs neue, jedoch ohne Erfolg.

Major und Wärter kamen, um ihn feſtzuhalten. Bliſſon
wehrte ſich wie wahnſinnig und warf den Major gegen die
Mauer.

Ein Schlag mit dem Schlüſſelbunde, welchen Bliſſon
rücklings vom Wärter empfing, fällte ihn zu Boden. Er
ward überwältigt und man öffnete die Thür der Zelle
Angelens.

Ein Schrei der Wut und der Verzweiflung entrang ſich
der Bruſt Bliſſons. Seine Schweſter, welche wohl eingeſehen
haben mochte, daß ſie dem Barbar nicht entrinnen konnte,
hatte ihrem Leben ein Ende gemacht, indem ſie ſich an den
Gitterſtäben erhängt hatte.

„Na, was iſt denn groß“ ſagte der Unmenſch, deſſen
Drohungen das arme Kind getötet hatten „eine ſolche
Buntelſter weniger auf der Welt, von der Sorte giebt es
doch noch genug.“

„Angeliqua, meine arme Schweſter“ rief Bliſſon und machte
Anſtrengungen, ſich zu befreien.

„Stopft dem Schreihals dort das Maul,“ höhnte der
Major.

Der Schließer brach dem Gefangenen den Mund auf,
wobei er ihm die Zähne einſtieß, man trug ihn in ſeine
Zelle zurück, wo er andern Tags ſeinen Verletzungen erlag.

Dieſes Erzählte iſt nur ein einzelnes Ereignis von vielen,
vielen hunderten, welche in der Baſtille vorgekommen.

Von drei Gefangenen der Baſtille nahm ſich ſicher einer
das Leben und der andere wurde wahnſinnig.

Je ſcheußlicher es die Befehlshaber und Wärter mit den
Gefangenen trieben, je beſſer waren ſie nach oben angeſehen,
denn überall wird von den untern Organen meiſt nur das
ausgeführt, was man von oben erwartet.

(Fortſetzung folgt.)

quardſen, nationalliberal, geb. 25. Oktober 1826; 10. Dr.
Rudolphi Zentrum, geb. 30. März 1825; 11. Eugen Richter,
Freiſinnige Volkspartei, geb. 30. Juli 1838. Von dieſen
elf Abgeordneten gehören ſieben der Zentrumspartei an;
deren Mitglieder haben ſich alſo verhältnismäßig am dauer-
hafteſten erwieſen. Unter den elf oben genannten war
v. Benda ſchon in den erſten ordentlichen norddeutſchen
Reichstag 1867 gewählt worden v. Kardorff iſt 1868 in
den norddeutſchen Reichstag eingetreten v. Marquardſen hat
dem Zollparlament ſchon angehört und Eugen Richter dem
konſtituierenden norddeutſchen Reichstag 1867. Allerdings
gehören auch jetzt noch Abgeordnete zum Reichstag, die auch
Mitglieder des erſten deutſchen Reichstages von 1871 waren.
Dieſelben haben aber in der ſeitdem verfloſſenen 23*/, Jahren
längere oder kürzere Zeit dem Reichstag nicht angehört.
Dahin ſind zu rechnen: Bebel, v. Bennigſen, Dr. Böhme,
v. Gerlach, Dr. Hammacher, v. Kalckſtein, v. Kehler,
v. Stein-Grasnitz, Frhr. v. Stumm.

Heiteres.
Auch eine Kritik. Herr: „Wie ich gehört habe, mein Fräu-

lein, haben Sie geſtern zum erſtenmale „Die Räuber“ geſehen wie
gefielen Jhnen denn dieſelben Backfiſch: „Ach, reizend
beſonders der eine!“

Ein großes Wort. Auktionator: „Hier, meine Herrſchaften,
„Schillers ſämtliche Gedichte!“ Wer bietet etwas darauf

err: „Eine Mark!“ Auktionator: „Eine Mark die ganzen
edichte? Aber, lieber Herr, dafür würde ich Jhnen nicht

'mal die „Glocke“ dichten!““
Verdächtig. Erſter Spitzbube: „Wie lange haſt Du jetzt ſchon

nichts mehr geſtohlen 2“ Zweiter Spitzbube: „Seit drei Tagen.“Erſter: Menſch Du willſt wohl Landgerichtsrat werden

Kurz und bündig. Student (telegraphiert): Brauche Geld!
Walter. Vater (antwortet): Habe keins! Alter.

Auch ein Beruf. Herr: „Mir ſcheint, Jhr Sohn beſucht alle
Semeſter eine andere Univerſität Brauereidirektor: „Das
bringt das Geſchäft 'mal ſo mit ſich!“ Herr: „Was ſtudiert er
denn 2“ Brauereidirektor: „Studieren Garnichts. Er führt
nur unſer Bier ein!“
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Pereine, Verſammlungen ett.
Am 6. November hielt die Verwaltungsſtelle Giebichenſtein

der e und Sterbekaſſe der Tiſchlerpe im Reſtaurant „Zur guten Quelle“
ab mit Tagesordnung: 1. Rechnungslegung des 2. und
3. Quartals, 2. Verſchiedenes. Vor Eintritt in die Tagesordnung
bedauert der Vorſitzende den ſchwachen Beſuch der r
und betont, daß es bei einem ſolchen nicht der Mühe wert ſei,
eine Verſammlung abzuhalten, da jedoch ſchon die Verſammlung
des 2. Quartals wegen zu ſchwacher Beteiligung nicht abgehalten
worden iſt, die heutige abzuhalten. Der Kaſſierer legte Rechnung
vom 2. und 3. Quartal; da ſelbige für richtig befunden, wurde
ihm Entlaſtung erteilt. Dann wurde von ſämtlichen Rednern überdie in letzter Zeit ſaumſelige, intereſſenloſe Beteiligung der Mit-

lieder an den Verſammlungen ſcharf ins Gericht gegangen. EinVorſchlag die nächſte Verſammlung per Boten einzuladen und
nicht zu annoncieren, wurde abgelehnt; dagegen ein Antrag, die
ſelbe per Annonce und Boten einzuladen, angenommen. Der An
trag: In nächſter Zeit ein Vergnügen abzuhalten, wurde bis zur näch
S Verſammlung vertagt mit der Bemerkung, die Boten möchten die
Mitglieder etwas aufzumuntern ſuchen bei der Einladung. Pl.

Ans dem Gerithtsſaal.
ezwegerig vom 8. November. Es handelte ſich heute

zunächſt um den Schachtmeiſter Uebe, den die Arbeiter Henze und
Winkelmann wegen kündigungsloſer Entlaſſung verklagt hatten.
Die Kläger waren ſeitens des Beklagten von hier nach auswärts
zum Bau einer Waſſerleitung mitgenommen, nach Herſtellung der
hauptſächlichſten Arbeiten aber z re worden, da der Bau durch
dortige billigere Arbeitskräfte fertiggeſtellt wurde. In der heutigen
Verhandlung wurde ſeitens des Sohnes des Beklagten als deſſen
Vertreter behauptet, daß den Klägern nur auf etwa zwei bis drei
Wochen Arbeit verſprochen ſei, während dieſe erklärten, auf vier
bis fünf Wochen angenommen zu ſein. Es wurde deshalb zur
Zeugenvernehmung über die fraglichen Abmachungen neuer Ter
min auf nächſten Donnerstag anberaumt. Die in der vorigen
Sitzung vertagte Gewerbeſtreitſache des Keſſelſchmied Chriſtall
wider Wuth u. Dietrich wurde heute in längeren Auseinander-
ſetzungen erörtert. Es handelte ſich, wie bekannt, um eine in
Mühlberg a. E. ausgeführte Akkordarbeit, bei welcher der Kläger
als Hilfsarbeiter beteiligt war. Dieſer Eigenſchaft halber ſtellte
ſich auch der Vertreter der beklagten Firma, Herr Wuth, auf den
Standpunkt, daß mit ihm bezüglich des Akkords nichts verabredet
und eine etwaige Teilnahme am Ueberſchuß nur als guter Wille
der Firma anzuſehen ſei. Kläger ſtützte ſich aber auf einen Brief
des Werkmeiſters Kuche, nach welchem alle Arbeiter in gleicher
Weiſe entlohnt werden ſollten. Da jedoch der heute als Zeuge
vernommene Werkmeiſter, wie auch Herr Wuth angab, daß dieſes
Verſprechen verſehentlich und ohne Auftrag der Firma emacht
war, ſo wurde der Brief nicht als rechtsverbindlich angeſehen und
der Kläger koſtenpflichtig abgewieſen. Der gegen den Unter-
nehmer Fallnich wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagbar ge-
wordene Arbeiter Deutſchbein wurde ebenſo wie der Schuhmacher
Rokohl koſtenpflichtig abgewieſen. Als Zeugen waren zu den betr.
Terminen drei Schachtmeiſter geladen, von denen einer gegenüberDeutſchbein bekundete, daß derſelbe ſich nicht als geſund und wie-

der arbeitsfähig bei ihm gemeldet, ſondern ſich beim Weggehen
ſtillſchweigend anderen angeſchloſſen habe, denen die Arbeit ver
weigert wurde, alſo freiwillig gegangen ſei, während bezüglich
Rokohls die von dieſem beſtrittene Unterſchrift hinſichtlich der Auf
hebung der Kündigungsfriſt eidlich erhärtet und auch bekundet wurde,
daß derſelbe ohne eigentlichen Grund gegangen ſei. Eine weitere
koſtenpflichtige Abweiſung erfolgte in der Sache des Arbeiters Stolt-
mann wider Tiefbohrunternehmer Thumann, in welcher wegen
Entlaſſung ohne Kündigung 36 M. verlangt wurden. Seitens
des Buchhalters des Beklagten wurde nämlich bekundet daß er
den Kläger wie einen Kollegen desſelben infolge vieler Angebote
von Arbeitskräften im Lohne reduziert und dabei auch gleich auf
die Aufhebung der Kündigungsfriſt hingewieſen habe. Der als
Vertreter ſeines Vaters erſchienene Sohn des Beklagten verſuchte
auch noch eine in der Werkſtatt hängende diesbezügliche Arbeits
ordnung ins Treffen zu führen, die aber, weil die Arbeiter nicht
darauf hingewreſen, belanglos und in dieſer Beweisführung über-
haupt überflüſſig war. Der Feilenhauer Haniſch klagte wider
eine Frau Voigt, Beſitzerin einer Feilenfabrik in Ammendorf, auf
Zahlung von 89.76 M. rückſtändigen Lohn und Ausſtellung eines
auf Führung und Leiſtung ausgedehnten Arbeitszeugniſſes. Die
Sache wurde jedoch nur zum Teil erledigt, weil die Beklagte die
Vorladung zum Termine erſt am vorhergehenden Tage erhalten
hatte und angeblich nicht in der Lage geweſen war, ſich über die
Berechtigung des Lohnanſpruchs zu ovrientieren. Es kamen näm-
lich drei Wochen in Frage, in denen der Kläger nicht beſchäftigt
worden war, für die er aber an Behauptung nach den Lohn
erhalten ſollte, während die Beklagte erklärte, eine derartige Ver
bindlichkeit nicht eingegangen zu ſein. Die Beklagte wurde ver
urteilt, den auf die übrige Zeit entfallenden Betrag von 32.16 M.
zu zahlen, während zur Beweisaufnahme über die weiteren Ver-
pflichtungen der Beklagten auf nächſten Donnerstag neuer Termin
anberaumt wurde. Gegen den Bauunternehmer Ehrig waren
fünf bei demſelben beſchäftigte Arbeiter wegen rückſtändigem Lohn
klagbar geworden und ergab die heutige Sache ein bemerkens-
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Madame Sans Gene.

wertes Bild des modernen Bauunternehmertums überhaupt. Der
e te hatte nämlich infolge der Verzögerung einer Hypothekenerung ſeinen erpfüchiungen an die Arbeiter nicht nach

kommen können und war deshalb gendtigt, die Arbeiten r
Uen, ohne daß dieſelben befriedigt waren. Nun wartet derſelbe

ehnſüchtig auf die durch die Hypothek flüſſig werdenden Baugelder
und gab ein Zeichen der Zeit ſeiner Meinung auch noch
dahin Ausdrück, daß der Bau bis Weihnachten noch unter Dach
müſſe. Da die Kläger hiernach weitere aſtigun erwarten
konnten, ſo kam ein Vergleich zu ſtande, nach welchem dieſelben
mit Ausnahme eines einzelnen, welcher nicht zum Termin er-
r war, ihr Geld erhalten und ſpäter, ſei es in Stundenlohn,
ei es in Akkord, wieder in Arbeit treten. Dann kam zur Ver-
andlung die Klage einer Frau Dölle t den Beſitzer des General
nzeiger“, s eſitzer Kutſchbach, wegen 30.48 M. Die

Klägerin hatte für letzteren Zeitungen ausgetragen und war am
1. November ohne weiteres entlaſſen worden, weil ſie dem Publi-
kum gegenüber nicht zuvorkommend genug geweſen ſein ſollte,
während ſie ſich andererſeits aber auch bitter über die Behandlung
durch den Expedienten Petruſcha beklagte. In ihrer Forderung
war neben rückſtändigem Austrägerlohn auch ein Betrag enthalten,
welcher damit begründet wurde, daß ſie ohne Kündigung entlaſſen
war. Dieſem Teil der Forderung gegenüber machte der Vertreter
des Beklagten geltend, daß die Austrägerfrauen nicht als ſtändige
Arbeiterinnen zu betrachten ſeien, deshalb ſchon dem Verſicherungs-
wang nicht unterliegen, und alſo auch auf Kündigung keinen Anſpruch haben; der rückſtändige Lohn werde nicht vorenthalten und

ſei deſſen Auszahlung nur durch die Erörterungen über die Ver
pflichtung der Klägerin, ihre Nachfolgerin zu orientieren, verzögert
worden. Im Prinzip könne er die Kündigungspflicht nicht aner-
kennen, doch werde von dem Beklagten ein Entgegenkommen nicht
abgelehnt. Durch Vergleich erhielt ſchließlich die Klägerin 28.48
Mark guege pt. Zur Sprache kam hierbei auch, daß die Aus
trägerinnen des „GeneralAnzeiger“ urſprünglich 3 M. Kaution
u ſtellen hatten, die ihnen aber nach und nach zurückgezahlt wur
en. Ueber die Exiſtenzbedingungen der Geſchäftsdiener gab die
Klage des Hausdieners Goldammer wider die Delikateßfirma
Pothel und Broskowski einigen Aufſchluß. Demſelben war am
3. November gekündigt worden, am 6. November hatte er aber
ſchon ſeine Entlaſſung erhalten. Anſcheinend hatte man bei der
Kündigung durch den Hinweis darauf, daß er nun auch Holz-
hacken und dergl. müſſe, ihn zum Verzicht auf die 14 Tage zu
veranlaſſen geſucht; jedoch hatte der Kläger gang ſeine Bereit-
willigkeit zur Ausführung auch derartiger Arbeiten erklärt, nach
ſeiner Schilderung bis zu ſeiner Entlaſſung aber eine Behandlung
erfahren, die der Volksmund als „Trieſelei“ bezeichnet. Die Be
klagte war im Termin nicht vertreten und wurde koſtenpflichtig
n Zahlung der geforderten Summe von 34.50 M. verurteilt.

harakteriſtiſch war noch, daß der Kläger „Handgreiflichkeiten“
fürchtend, ſich alle Mühe gab, zu erfahren, wie er zu ſeinem Geld
komme, ohne das Geſchäft der verurteilten Firma betreten zu
müſſen.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 8. November. Wegen Untreue wurde der Ziegelei-

beſitzer Karl Trautmann vom Landgericht in Halle am
11. Auguſt verurteilt. Er war Gegenvormund der Geſchwiſter B.
geweſen und hatte als ſolcher den Pfleger H. um 500 M. von
dem Mündelvermögen als Darlehen gebeten. Er verſprach, in
kurzer Zeit das Geld zurück zu erſtatien und Zinſen zu zahlen.
H. hatte keine Ahnung davon, daß Trautmann, der eine Ziegelei
beſaß, in ſchlechten Vermögensverhältniſſen ſich befand. Erſt nach
einem Jahre konnte der Angeklagte das Darlehen zurückzahlen,
aber nur mit geliehenem Gelde. Die Reviſion des Angeklagten
wurde heute vom Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Nah und Fern.
des Aberglaubens. Aus der Altmark, 8. Nov.

Der Gutsbeſitzer Förſter in Kl. Ellingen litt ſeit dem Jahre 1888
an epileptiſchen Krämpfen. Nach verſchiedenen vergeblichen Kur
verſuchen fiel er dem Maſchinenſtricker Karl n in Oſterburg
in die Hände, der ihm zu helfen verſprach. ſt gab Schulz
aus einem Fläſchchen, das er mit nach Kl.-Ellingen brachte, dem
Förſter Tropfen ein. Dann beſprach er die Krankheit, und zwar
in der Weiſe, daß er dem Förſter über den entblößten Oberkörper
ein Laken hing, dieſes mit einer Flüſſigkeit beſprengte und dabei
unverſtändliche Worte murmelte. Dann reiſte er mit Förſter nach
Stendal, führte Förſter dort jedesmal auf den Kirchhof an ein
offenes Grab und ließ ihn dreimal eine beſtimmte Handlung ver
richten. Nunmehr reiſte der Kurpfuſcher allein nach Magdeburg,
um von dort noch ein Mittel zu beſchaffen Förſter gab ihm zu
dieſem Zwecke 70 M. mit und ſchickte dem Schulz auf deſſen Ver
langen nach drei Tagen weitere 50 M. Einige Tage ſpäter trafen
ſich beide in Stendal, Förſter erhielt eine zugenähte lederne Taſche
(in welcher verbrannte Federn enthalten waren) mit der Weiſung,
die Taſche ſtets auf der Bruſt zu tragen. Der Schwindel koſtete,
außer der Erhaltung des Schulz während achttägigem
Aufenthalt im Hauſe Förſters dieſem etwa 180 M., geholfen hat
aber die ganze Kur nichts. Die Stendaler Strafkammer hat jetzt
den Wunderdoktor Schulz, der übrigens ſchon vorbeſtraft iſt, zu

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die Geschwister Anna und

Delevines, Bravour-Gymnaſtiker am
Sisters Dele-

ellſchaft Pauly, Brovour Gymna
tiker an den römiſchen Ringen.
Brothes Arion, genannt „Die Ko-

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:

Donnerstag den 15. Nov.
Erſtes Gaſtſpiel der franzöſiſchen

meten amvierfachen ſchwebenden Trapez Pantomimen und Hallet Geſellſchaft. ſchafterin. Off. unter 201 i. d. Exp. d. Bl.

La Grotte des Amoures.
(La Cabaret de la mort.)

Alles Nähere durch die Plakate.

1 Jahr Zuchthaus, 300 M. Geldſtrafe und 2 Jahren Ehvrverluſt
verurteilt.Die Bluſe im Gerichtsſaale. einer Figr 8
Schöffengerichts zu Liegnitz erſchien ein Zeuge in blauer Bluſe
und erregte dadurch das Mißfallen des Vorſitzenden, Amtsgerichts
rats Matthes, obgleich das Kleidungsſtück durchaus rein und gan:
war. Der Zeuge hatte mit um ſo größerer Zuverſicht zur An
legung der Arbeits e ſich entſchloſſen, als in einer früheren
Verhandlung vor demſelben Gericht dieſelbe keinerlei Anlaß zu
Ausſtellungen ſeitens des damaligen Vorſitzenden gegeben hatte.
Diesmal nun animierte ſo berichtet die „Bresl. Ztg.“ der
Vorſitzende den Amtsanwalt zur Stellung eines Strafantrages,
doch meinte dieſer, daß der Zeuge ſich wohl nicht ſo recht bewußtgeweſen ſei, pec Kleidun für das Erſcheinen vor Gericht
ahnt ei, und lehnte einen ſolchen Strafantrag ab. Der Zeuge
elbſt entſchuldigte ſich damit, daß er ſofort nach der Verhandlung
wieder ſeine Arbeitsſtätte habe aufſuchen wollen. Der Gerichts
hof war indeſſen der Anſicht, durch die Arbeitskleidung, welche für
das Erſcheinen vor Gericht unpaſſend ſei, an ſich der Zeuge
deſſen Vernehmung ſich übrigens als über üſſig herausſtellte
einer Ungebühr vor Gericht ſchuldig gemacht, und erkannte auf
eine Ordnungéſtrafe von 3 M.

Standesamtliche Rathritzten.

Halle, den 9. November.
Aufgeboten: Der Frper Bruno Giebler und Minna

Schulze (Schillerſtraße 58 un ander ühe 24). Der Berg-
mann Franz Ratajszczak und Michalina Bartkowiak
berg). Der Spinnereiarbeiter Max Stoye und Karoline Pro-
chaska (Giebichenſtein).

e ſchliennx en: Der Handarbeiter Wilhelm Hirſchfeld und
Eliſe Bertram (Merſeburgerſtraße 30). Der Keſſelſchmied Guſtav
Buſch und Luiſe Treyße (Blumenthalſtraße 11 und Giebichen-
ſtein). Der Schneider Gottlieb Böhm und Emma Tittel (Krauſen
ſtraße 17 und Liebenauerſtraße 167).

Geboren: Dem Schneider Franz Werner ein S., Willy
Gottesackerſtraße 10). Dem Schmied Louis Stutzbach ein S.
Fritz Otto Martin (an der Moritzkirche 5). Dem Kupferſchmied
Otto Müller eine T., Frieda Anna Schwetſchkeſtraße 28). Dem
Schloſſer Karl Jörn ein S., Karl Friedrich Wilhelm (Pfänner-
höhe 50). Dem Buchdrucker Rudolf Weſtram eine T. Gertrud
Margarethe (Liebenauerſtraße 168). Dem Schloſſer Guſtav Rüp-
rich ein S. Brunoswarte 5). Dem Gelbgießer Hermann Jentſch
ein S. Kurt Walther (Brunnengaſſe 3). Dem Zimmermann

Krähnert eine T., Minna Roſa (Hirtenſtraße 12). Dem
chreibg. hilfen Wilhelm Jänicke ein S., Hermann Walther (Thor-
aße 27). Dem Keſſelſchmied Albert Lehmann ein S. Walther

(Thomaſiusſtraße 32). Dem Landwirt Julius Emicke eine T.
Zinn Friederike Eliſabeth Henriettenſtraße 24). Dem Maler

tto Fromme ein S., Kurt Erich (Blücherſtraße 6). Dem Bahn
arbeiter Otto Naumann ein S., Ernſt Paul (Charlotten-
ſtraße 17).
Geſtorben: Der Dienſtmann Guſtav Hirſchelmann, 41 J.

(Klinik). Der Reſtaurateur Auguſt Scholle, 47 J. (Leipziger
ſtraße 11). Des Fabrikarbeiter Louis Böttcher S. Friedrich, 9 M.
(Fleiſcherſtraße 39). Der Arbeiter Friedrich Krebs, 52 J. (Dia
koniſſenhaus). Des Schloſſer Guſtav Rüprich S., 12 St. (Brunos
Pale 3 Die Witwe Emma Muth geb. Hammer, 73 J. (Brüder-

aße 7).

e e eheGeleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man nicht achtlos beiſeite, ſon
dern man giebt ſie weiter!

Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſich
die Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten
Vyr ſtetig ſteigen und unſer raſtloſer Kampf gegen

ummheit und Niedertracht erfolgreich ſein.
Genoſſen, handelt danach

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S.

von Sonntag den 11. November bis einſchließlich
Sonnabend den 18. November 1894.

Sonntag d. 11. Novbr. nachm. „Die Zauberflöte“.
11. Novbr abends: „Hamlet“.

Montag den 12. November „Madame Sans-Géne“.
Dienstag den 13. November: Z. e. M.: „Die Schmetterlings-

ſchlacht“.
Mittwoch den 14. November: „Die Meiſterſinger von Nürnberg“.
Donnerstag den 15. November „Die Schmetterlingsſchlacht“.

reitag den 16. November: „Aleſſandro Stradella“.
onnabend den 17. November: „Madame Sans-Géne“.

Sonntag den 18. November: Z. e. M.: „Hänſel und Gretel“
—2- ni ſhegfer, ten r ArtNaſong- Nee e

Sonntag den 11. Nov.

Otto Kresse, Vertr. d. Naturheilkunde,
Leipzigerſtr. 15, 1, Eingang gr. Sandberg.

Zugelaſſen zur Tiſchlerkaſſe.

HMHomöopathie
Fr. Diesel, Streiberſtr. 18, p.,
insbeſ. alle Regelbeſchwerden, Weißfluß
Diphtheritis, Keuchhuſten, Skropheln c.Sprechſtunden von 10—12 u. W ühr

Mädchen aufs Land ſucht
Amalie Martin, Zörbig, Schloßgaſſe.
Aelt. Mädchen ſucht Stelle als Wirt

nfang 8 Uhr.

t Fuhrwerk geſucht.
S8--10 Fuhrwerke finden bei gutem,großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.Erſter Geharniſchter! Säſar Markgraf. Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou

Zweiter Adolf Richter. 7 6 26 C c C Crieſter, Sklaven, Gefolge. W W W d r. Jeden SonntagNach dem 1. und 2. Akt Pauſe. GroßeAbends 7 Uhr.
n 10. Vorſt. außer Abonnem.

nmaliges Gaſtſpiel des königl.

wsky vom königl. Schau-
ſpielhauſe in Berlin.

Hamlet,
Prinz von Dänemark.
Tragödie in 5 Akten

von William Shakeſpeare. Ueberſetzt von
A. W. Schlegel und Tieck.

Perſonen:
m König von

Großer

e ää W VDas neue Karuſſell,
Schreiner. geh Beluſtigung für Kinder und Eränemark

Gertrud, ſeine Gemahlin
Hamlet, Sohn des vorig.

und Heffe des gegen
elene Orla. wa

Etablissement

S Rosenthal. S
Sonntag d. 11. Nov. Anfang 7 Uhr. S

e Ball.Nachmittags
Tanzkränzchen

bei vollem Orcheſter.
reundl. ladet ein H. Becker

ſene iſt am Königsthor zu heute
Sonntag in Betrieb und wird zur Be-
nutzung freundlichſt eingeladen.

Anfang 4 Uhr.

Die Schneider
ſei halten heut Se 37 t der Firmaalten heute Sonntag ihren erſtenNachmittags Vorſtellung. gz ſeligen Familienabend

ab Martinsberg 6.

Lohn Beſchäftigung zur ABaumaterialien in Alkord e Zage
lohn. Zu melden auf dem Baubüreau

B. Liebold Co.
Gerberſaale.

Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind

Ein Vock iſt zu verkaufen Wohnung zu vermieten Feldſtraße 3.
Freundl. Stube, K., K. und Zub. zuKronprinzenſtr. 97.

frei dazu mitzubringen.

Robert Kleinleins preisw. zu verk.
Ein gut erhalt. Winter Ueberzieher iſt verm. Ecke Thor und Tholuckſtr. 4.

Bäckerſtr. 4, II. Anſt. Schlafſtelle offen Steinweg T

2
22

J

7
J

T

Lindenſtr. 56.
Sonnabend den 10. u. Sonntag den 11.

Laden m. Wohn. u. Jnv. z. Vikt.-Geſch. Anſt. möbl. Z. alsRestaurant zum Lindenbaum, für 90 Thlr. ſof. z. e Rh leiſe be Eine n et agaſtaſte e
uverm. m.

Kaiſerſtr. 25 St., K. nebſt Zub., 114M., od. ohne Möbel. Zu erfr. Reid. Wuchererſtr. 1/1. od. 1/4. n. J. zu v. Zu erfr Kein 4. H. I.

roßer Ringkampf.u en g ampf. Wo
Gebr. Keſſel zu kaufen geſucht

Zapfenſtr. 2.

itnungen Hartvon doh 4 Mel Wenn Du ſtörſt Familien Fried u. Ruh'!

X dungen bei Herrn Jnſp. L. Mauss,
Kochofen u. Kanone v. Dryanderſtr.21,p. l. X Schmiedftraße 36.

rdl. leere Str r F n F r ſofort od. Tat vermfſtr. 1, Friſeurgeſchäft.
Echtes Madenfutter wirſt Du,

rn. K. Thiele zu ſ. 26. Wiegenf. ein
dreim. donn. Hoch. Eine ſtille Verehrerin.

S



Ortskrankenkaſſe für die Metall n. Holzarbeiter.
General-Perſammlung

Montag den 19. November abends Uhr im „Weißen Roß“.
Tagesordnung: 1. Neuwahl des Vorſtandes. 2. Wahl von3. Verſchiedene Mitteilungen. Der Vorſtand.

Freunden und Bekannten, ſowie einer verehrten Nachbarſchaft

Mannstedts Restaurant,
gr. Brauhausftr. 10, mit dem heutigen Tage übernommen habe und ſollv mein Beſtreben ſein. Vaſelbſt kräftiger Mit stiſc W

Sonntag von 7 Uhr ab Abendliedertafel des Geſangvereins „Frohſinn“.

Herm. Schellenbeck.Ein Vereinszimmer (40 Perſonen) mehrere Tage frei.

„Westfalica“Magdeburgerſtraße 7.

G n M 7 a neichzeitig empfehle i nen kräftigen itta u 50Zu freundlichem Blſug ladet ein 8 en w.e e eheKaisersäle,
Sonntag den 1II., Montag den 12., Dienstag den 13.

und Mittwoch den 14. Novbr.

nur vier Gaſtſpiele
Original chineſ. Theaters.

30 Kaiserliche Hofschauspieler (Mandschus)

mit ihren Original-Koſtümen, Dekorationen und Requiſiten unter
Leitung des Mandarinen

Tay chow Beng.
Zum erſtenmale in Halle a. S.

Kuliclke im Chima.
Ein Original Kulturbild aus dem chineſiſchen Volksleben dargeſtellt
von 30 chineſiſchen Schauſpielern, Tänzerinnen, Muſikern,

Akrobaten und Gauklern.
1. Bild: Jm Thee- und Opiumhauſe.
2. Bild Das chineſiſche Gericht.
3. Bild Neujahr in Peking.

Aufzug der Mandarinen, Muſiker, das Drachenfeſt, akrobatiſche
Spiele, Gaukler und Zauberer; Apotheoſe.

Preiſe der Plätze: Saal 50 Pf., Balkon 1, Loge 2 M.
Anfang präzis 8 Uhr.

Aus meiner dies
jährigen Zucht em
pfehle ich 150 St. gut-
ſchlg. Kavarienhähne
(Hohlroller, Klingel
u. Knorre) im Preiſe
von 6.4 an u. 200St.
Weibchen desſelben

r J uJ. KapturDreh ca Wyrinn e

Weichſelpfeifen

in allen Längen
empfiehlt billigſt

4 Ernst Larras un
Leipzigerſtr. 4.

Zum Totenfeſt
Kranzblumen zu den billigſten Preiſen

B. Feilerth, Friedrichſtr. 6.

e. ogee
aun r

eines
Grosser Ausverkauf

Pabriklagers
emaill. Kochgeſchirre c.

Nikolaistrasse 13, Forelle
Ecke der Ulrichſtraße.

Ren eingetroffen:
ea. 1000 Stück große emaill. Waſſereimer à St. 95 Pf.

1000 Aunufwaſchwannen 1.25 M.1000 Kaffeekeſſel 90 Pf.1000 Wuaſſchbecken „75 Pf.Große Auswahl von Bratpfannen, Kochtöpfen, Kaffee-
Kannen, Milchtöpfen, Tassgen, Schüsseln, Nachtgeschirren,
ſowie mehrere Kompl. Kücheneinrichtungen zu ſtaunend
billigen Preiſen.

Lamas,

Leipzigerſtr. 81.

entner 2.40 5 Ltr. 20 Zwie
beln, Zentner 2 5 Liter 20 ſowie
ſämtliches Obſt und Gemüſe zu den
billigſten Tagespreiſen empfiehlt

H. Köhler,Giebichenſtein Triftſtraße 7.
Günſt. Gelegenheit: Weg. Fortz. nur

heute u. morgen ſehr billig zu verk.
1 ſch. Trumeau Spiegel mit Säulen,
Sophas, 1 ſchöne Salon Garn., Tiſche,
Stühle, Teppiche, Waſchtiſche, Schränke,
Vertikows, Spiegel mit Schränkchen,
Bilder, ſchöne franz. Bettſt. mit Matr.
Magdeburgerſtr. 9, 1 Tr.

Filzhüte
werden ſauber gewaſchen und gefärbt
u. nach den neueſten Formen moderniſiert.
A. Tenner, Schmeerſtraße 4, H. I.

früher A. Lehmann-

Speiſekartoffeln.
ff. Neuſtädter und andere Sorten zum

Ausverkauf
Aufgabe des Geſchäfts.

Schlaf,- Pferde-, Reiſedecken, Flanelle,
Rock- und Hemdenflanell,

Warp ſowie Läuferzeug
empfiehlt in W bekannter Güte W billigſt

Gute mehlreiche Speiſekartoffeln,

Winterbedarf zu empfehlen, auch Futter
kartoffeln verk. bill. Otto Juſt, Adolfſtr.7.

wegen

I. Wehr.
Kartoſſfeln.

Verſchiedene Sorten beſter mehlreich.
und geſunder Winterware aus Sand-
boden verkauft Karl Schmidt,

Giebichenſtein, Schmelzerſtr. 1.
NB. Nächſte Woche r 2 Ladun-

gen haltbarer Netz und Nierenkartoffeln
bei mir ein.

Friſches Winterobſt
verkaufe vom Kahn an der Dreier-
brücke oberh. der Gimritzer FPleuſe.

ne

2gut erh. noch wenig gebr. Hängelampen
bill. zu verk. Magdeburgerſtr. 7, im Reſt.
Gut ſchlag. Kanarienroller billig zu verk.

Diemitz, 45, Bäckerladen.
60 Stück Kanarienroller verkauft

C. Hüther, Leſſingſtr. 8, H. II.
Ziege zu kaufen geſucht Feldſtraße 2, II.

Schaukelpferd mit Fell und Kinderbett-
ſtelle billig zu verk. Bäckerſtr. 6, H. l. I.
„Zuryanfert. gutſ. Damen-Garder. empf.ſich Aug. Fleſcher, Taubenſtr. 10, II.

Grosse Auswahl.

Jeipzigerftr.70. M. Hirsch, Jeipzigerſtr.70.
Der Verkauf findet jett zu bedeutend billigeren Preiſen wie vorher ſtatt.

Täglicher Eingang von
Kleicer-Stoffen Jacketts Damen-Mänteln Anzügen.

Jacketts in der größten Auswahl und den modernſten Facons in aparten Farben zu bekannt auffallend billigen Preiſen.
Damen--Mäntel, nur neue Facons, 7.00, 9.00, 12.00, 15.00, 18.00, 21.00, 24.00 bis 60.00 M.
Herren-Anzüge, hell und dunkel, garantiert für guten Sitz, 12.00, 15.00, 18.00, 21.00 bis 60.00 M.
Winter- Paletots für Herren, 8.00, 9.00, 12.00, 15.00 bis 45.00 M.
Knaben-Anzüge, à Winter-Stoff 2.25, 2.50, 3.00 bis 12.00 M.

I.

Kleiderſtoffe, ſchwarz und farbig, in allen Fabrikaten, führe ich in der größten Auswahl und verkaufe dieſelben zu enorm billigen Preiſen.

Grosse Auswahl.

el enhöihx,Poſten KleiderStoffe in ſchönen Deſſins, von dem der Wert à Meter 1.20 M. an, verkaufe ich den Meter mit 55 Pf.

Bettzeuge, 65 em breit, Meter 15, 20, 25, 30 Pf.

Leinen, Meter 30, 35, 38, 42, 45, 50, 60 bis 120 Pf.
Bettzeuge, 84 em breit, Meter 24, 30, 35, 38, 40, 45 bis 75 Pf.

Hemdentuch, Meter 18, 20, 25, 27, 30, 35, 40, 45 bis 75 Pf.

Halblama, Meter 23, 25, 30, 35, 40, 45 Pf. Lama, Meter 75, 85, 105, 125, 150, 200 Pf. Lamatuche, Halbwolle, Meter 53, 65, 75, 100 Pf.
Damentuche, reine Wolle, Meter 1, 1.25, 1.50, 1.75, 2, 2.25, 2.50 M.

Bettzeuge. Inletts. Leinem. Hemdentuch.
Chiüſſfon. Hancdkitüöcher. Hemden-Barchente.

Chiffon, 83 em breit, Meter 15, 20, 25, 30, 35 bis 75 Pf.
Handtücher, Stück 12, 18, 20, 25, 30, 35, 40, 45 bis 120 Pf.
Prre e Meter 24, 27, 30, 35, 40, 45,
Prima Varchent, Meter 30, 33, 35, 40, 45, 50, 55 bis 120 Pf.

50, 55, 60 Pf.

zu verkaufen.

Preisermässigung für Barchent-Hemden.
Da ich für BarchentHemden eine Arbeitsſtube eingerichtet habe, bin ich in der Lage, nur ſaubere, gute Arbeit zu liefern und zu ſpottbilligen Preiſen

Perkauf zu streng festen, billigen Preisen.
W Jeder Einkäufer erhält trotz der billigen Preise 7 Prozent Rabatt und eine Gratiszugabe.



ha

Knaben-Mäntel und -Anzüge, ler r. Morif2 cahn, 2
pfiehlt

Ia. amer. Petroleum n Naturheilverein Giebichenſtein. Zimmerseher Gesan Verein em 6hor,gutkoch. Hülſenfrüchte, Wander-Versammlung Sonnabend den 10. besangeve 7 ne „Lem Saale

der „Kaiſerſäle“

w Bohnen à Pfd. 10 (dſchlöine e W nun e e e. ehe eher Meer e v I. StiftungsfestIa. Magdedg Sauerkohl Entree frei. Der Vorſtand. beſtehend in
a P 3 7. Rauchklub blaue Wolke. Pruwoninr und Poral Konjert Aud du Heu

rFr T Zinke, h 7Phrag den 11. November in Haacks Reſtaurant Freunde Und Goönner ſind freundl. eingeladen Der Vorſtand.

Wuchererſtr. 60. i auch Brüder wilkommen. Der Vorſtand H behandelt und find. Ratvon Brotteig, Filz- und Holzſchuhe KrankeSpeckkuchen, jeden SWntgs. W Vor Anzeige. r gröfztes Lager billigſte Preiſe. Schriften über dackunde und Miſchut
ff. Pfannkuchen, o
Täglich friſch: Jaſtenbretzeln.

Wiederverkäufer hohen Rabatt. 2A. Winter, gr. Märkerſtraße 16. (Grorser saul.) enchelhonig,eorg Zeisings Drbaerten

e to Hammelmann, ſind bei mir gratis, nach auswärts geg.Kaiser-Säle, e ben etuchererſtr

T Vom 19. bis 30. November Lampen leVerkauſshans Hagtspiol des Theater der Modernen S e Ed. Graf

Schuhwaren
45 gr, Ulrichstr. 45.

Alle Arten Reparaturen Spez ial- Geſchäft
ſchnell und billigſt. am Plave.2Lederfett, Schachtel 10 Wie bekannt reelle und billigſte Be

Schuhwaren
kauft man am beſten und billigſten I J Georg Zeisings Drogerien. zugsquelle.

in nur guter Arbeit bei Gebrauchte Literflaſchen werden zu Herrſchaftsbette
L. Brüggemann o keufen geſücht Zwingerſtr. 26. P. mit Daunen Füllung u. garantiert

en früher Ed. Zschäge, henen von gfrem ſelbſt rn r eete W m remahlenem Roggen empfie I rotgeſtreift, à Gebett: Ober-, UnterEcke Kuhgaſſe, Schmeerſtraße 9. s K. SPirl, Pfännerhöhe 43.Verralſeſtut ſämtl Konſum Vereine. bett, 2 Kiſſen, 35, 38, 40, 45

Hotel Betten
mit Halbdaunen- Füll. u. gar. federd.
Köper-Jnl. à Gb. 24, 26, 28, 30, 32.4

Dienſtb.- Betten
reichlich gefüllt und federd. Jnlett

a Gebett 12, 15, 18, 20, 22Neun eingetroffen e Sämtliche Neuheiten der Merhbst- u. Wiünter-Saison

Ein großer Poſten KinderbettenDamen- Stiefeletten von 2.90 an in allen Größen und Preislagen.amenKnopfſchuhe 3.75 Uerren-Stoſten 33 t d 4 smen deutſchen und engliſchen Urſprungs ſind eingegangen. e fe ern,
erren- Stiefeletten 1.50 Anſertizunx uach Mass unter Bürgſchaft der gediegenſten Ausführung nach den Daunen

HerrenSchaftſtiefeln 5.900 neueſten Facons.Herren-Promenaden 3.50 in größter Auswahl u. ſtreng reellerial- i W der beliebiSee ten r ar n e e o en emit Lederbeſas 370 für fertige Herren- und Knaben- Konfektion eigener Anfertigung, Fertige Jnletts, Bettbezüge,
Herren-Langſtiefeln 9.50

Betttücher, Bettdecken,
Steppdecken, Strohſäcke,

We Bettſtellen ſten
zu Fabrikpreiſen.

-Knopf- und
Schnürſchuhe 1.00
amen-Pantoffeln 038

herren-Pantoffeln 0.48

Eieg. Winter-Anzüge, Paletots, Pelerinenmäntel, Joppen, Schlafröcke, einzelne
Hoſen c. 2c. in größter Auswahl und allen Preislagen.

Arbeiter -Garderoben in ſämtlichen Qualitäten.

Damen-Ballſchuhe 290 Verſand nach auswärts.etc. Muſter und Preisliſte frei.Be r und er Bei 30 Mark 2 Proz. Rabatt.ezugsquelle u re 6VCPSbCIIIh s g59 r n n zu1 TrT r auben ojeder Art, genäht und genagelt. Halle a. D., große Steinſtraße 8. veh Seheteſe di r
Edle Kanarienroller u. W. verk. bill.III Fr. Möhring, Giebichenſtein Hoheſtr. 22.

nur
45 gr. Ulrichstr. 45,

4

Zahnengel, zu
WPitigt ſofort jeden Zahnſchmerz. Jie beste yckene Seife p e nart Reibe i uieſſ-eorg Zeisings Drogerien.

Schaufenſtern bitte zu beachten.

S. Meiss, Halle a.
Geschäftshaus

S feiner Herren und Knunaben-Iociem.
Hohenzollern-Mäntel. Winter Paletots

Havelocks.

Belerinen-2Wäntel.

JS—agdjoppen.
Haus-Joppen.

in neueſten Stoffen,
modernſter Herſtellung,

überraſchender Auswahl und beſonders
preiswert.

Schlafröcke.

Kutscherröcke.

la van quil alr3a ch S

Waſſerdichte bayriſche Kellner-Anzüge,

u. ſ. w.
Größte Anewah Feinſte Konfektion.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrukerei (e. G. m. b. H.). Halle.

in jeder Preislage.

re
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